
das

beuget Äbiemü b IRcgtaung Wun6 ä-W fWfort: ,äBk b-g-Ä°° b=Wb freubig 
fuÄ ftnbet In Bonbon einen SBtert-H. In eine, eine jrte folge Untanebmung.
B-lme-hung ber engUfcHentfdjen Bez'ehnngen lagen , unb jagM ©el.genbeltetd «»«*«<'> "»J *”"V

BWI M gegen Englanb ge ntzer we ben EE Wärme der Gelnhle nnierftntzl werbe., Ein günstiges 
KÄ «Ä 6ÜÄ geinbfeilgteil U >watM» «■*“*«*» Ä*

Sie . Stimmung beä . englischen^ Volkes _ gegenüber Wlrtong - chtot uns b e A»'"° Sr. M°I st I b s

Nr. 346.

Verantwortlich für den politischen, feuilletonistischen und allgemeinen Theil: P. SchiemattN 
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Geschlechter, sowie für die privatrechtliche Gleichstellung 
der Geschlechter. Ferner wurde beschlossen, den Partei- 
genossen zu empfehlen, wo es angängig ist, weibliche 
Vertrauenspersonen zu wählen, welche die Aufgabe 
haben, unter den proletarischen Frauen in politischer 
und gewerkschaftlicher Hinsicht Aufklärung zu verbreiten, 
und endlich den proletarischen Frauen zu empfehlen, 
sich gewerkschaftlich zu organisiren. Alsdann wurde 
Hamburg als Sitz des geschästsführenden Ausschusses 
und als Abhaltungsort für den nächstjährigen Partei« 
tag gewählt. ________

Tiefes Blatt (früher „Kr«rr «uzekser") erscheint «erktKZlich und kostet in Elbing
pro Quartal 1,6@ 88$., mit Lotrnwhn 1,8® ML., bei allen Postanstalten Z gjt,

— Telephoa-Anschlust Nr. 3. ~
ZKsrrtisAS.oUvfLMgr an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

— Seit einigen Wochen sind sämmtliche Schiffe 
d e r a u st r a l i s ch e n S t a t i o n , die Kreuzer vierter 
Klasse „Bussard", Commandant Korvettenkapitän 
Winkler, und „Falke", Korvettenkapitän Krieg, sowie 
das Vermessungsschiff „Möwe", Korvettenkapitän 
Janke, in Sidmy stationirt. Infolge der beunruhigen­
den Nachrichten von den Samoainseln, die wiederholt 
in der Presse besprochen sind, haben nunmehr beide 
Kreuzer Segelordre nach Äpia erhalten. „Falke" ist 
bereits am 1. Oktober in See gegangen, und „Bussard" 
wird jetzt nach Apia folgen. Beide Kreuzer sind 
Schwestersch ffe und haben eine Gesammibesatzung von 
rund 100 Mann und eine aus sechzehn 10,5 Centi- 
metergeschützen sowie einer Anzahl 8 Centimeter- und 
Revolverkanonen bestehende Armirung. Jedes Schiff 
hat einen Raumgehalt von 1460 Tonnen und eine 
Maschinenleistung von 2800 Pserdekräften. „Falke" 
und „Bussard" sind feit mehreren Jahren in der 
Südsee stationirt und haben bisher,Ausschreitungen 
gegen unsere Landsleute entweder glücklich verhinder 
oder wirksam bestlaft, namentlich auch im Samoe • 
archipel die deutschen Interessen erfolgreich geschützt.

— Die englandfeindliche Sprache,vieler 
T..J 

suchen, findet in London einen Widerhall. In eine;

dieTimes":Die Sch mä hün gen, denen wir während 
der letzten Monate von verschiedenen Organen der 
deutschen Presse ausgesetzt waren, scheinen aus etwas 
Anderem zu entspringen, als einem gelegentlichen An­
falls nervöser Mißstimmung. Sie müssen entweder 
festgewurzelter Unfreundlichkeit oder einem wohl- 
studirten politischen Zwecke zugeschrieden werden. Die. 
öffentliche Meinung Englands beginnt sich mit dem 
Gedanken vertraut zu machen, daß die Gefühle, welche 
gewöhnlich von vielen hervorragenden deutschen 
riwiiwi v Z.. ----- o -- *•" 
fesjgewurzetten Argwohns "und der Feindseligkeit sind.

* ----- * ~ vir r ** ° --------- Ät‘*“
Deutschland ist "schon in der Entfremdung begriffen; 
wenn die Deutschen aber in ihrer Politik der Erbitte­
rung beharren, so wird sie ihnen ganz entsremdet und 
vielleicht in erklärte Abneigung verwandelt werden. 
Es erscheint unbegreiflich, daß deutsche Staatsmänner 
wünschen sollten, eine Aenderung herbeizuführen zu 
einer Zeit, wo es offenkundig ist, daß Deutschland nicht 
mehr die vorherrschende Stellung in Europa einnimmt, 
und alle Symptome auzeigen, daß der Dreibund 
ständig lockerer und schwächer wird, der Zwetbund 
dagegen eher stärker und fester. Das Verhalten der ( 
deutschen Regierung und die Commentare der deutschen - 
Presse bezüglich der Wirren in Südafrika haben der 
freundschaftlichen Stimmung gegen Deutschland hier 1 
einen schweren Stoß versetzt. e t !

— Die „Post" meldet: Der Druck des Armee- ' 
Verordnungs-Blattes, das bisher in der Hofbuch- ' 
druckcrei von Ernst Siegfried Mittler u. Sohn ^her­
gestellt wurde, ist nunmehr der Reichsdruckerei über- ' 
tragen worden. ;

Wiesbaden, 16. Okt. Dem Vernehmen nach 
werden der Kaiser und die Kaiserin von Rußland am 
nächsten Sonntag Vormittag 11 Uhr hier eintreffen, 
um dem Gottesdienst in der griechisch-katholischen Ka­
pelle beizuwohnen und nach dessen Beendigung der 
Großfürstin Constantin einen Besuch abzustatten, sowie 
das Diner bei derselben einzunehmen. Abends werden 

; sich die russischen Majestäten nach Darmstadt zurückbe« 
geben. Der Großherzog von Sachsen-Weimar weilt 

: hier zum Besuche bet der Großfürstin Constantin. 
Die Großherzogtn Vera von Württemberg gedenkt 
mit den Prinzessinnen heute wieder abzurcisen.

Cronberg im Taunus, 16. Okt. An dem zu 
Ehren des russijchen Kaiferpaares bei der Kaiserin 
Friedrich auf Schloß Friedrichshof veranstalteten Lunch 1 
nahmen 18 Personen Theil. P“ 
war in Civtlkleidern erschienen. '---------- ....
die aus Darmstadt zum Besuchs der Kaiserin Friedrich 
hier etngetroffenen Fürstlichkeiten sind kurz nach 4 Uljr 
mittelst Sonderzuges nach Darmstadt zurückgekehrt. Die 
Kaiserin Friedrich gab ihren Gästen das Geleit zum 
Bahnhofs. Kaiser Nikolaus pflanzte zum Andenken an 
seinen heutigen ersten Besuch im Parke von Friedrich­
hof eine Riefen-Welltngtonie, die Kaiserin Alexandra 
eine Ceder. Bei dem Empfange auf dem Bahnhöfe 
in Homburg war der kommandirende General des Xi. 
Armeecorps, General der Infanterie v. Wittich, als 
Vertreter des Kaisers anwesend.

Hamburg, 15. Okt. Als Nachfolger des Ge­
heimen Raths Kayser wird Generalkonsul Stuebel, zur 
Zeit Generalkonsul in Shanghai, Schwiegersohn 
des verstorbenen Hamburger Bürgermeisters Kirchen- 
pauer, genannt. Der H. K. erfährt: Geheimer Räch 
Kayser werde zum Senatspräsidenten am Reichsgericht 
zu Leipzig ernannt werden.

Gotha, 16. Okt. Der sozi a ld e mo kra tisch e 
Parteitag beschäftigte sich heute mit der Frauen- 
agitation. Es wurde beschlossen, zu agitiren für Aus­
dehnung des geschlichen Arbeiterinnen-Schutzes, für 
Anstellung weiblicher Fabrik-Jnspcctoren, für actives 
und passives Wahlrecht der Arbeiterinnen und weib­
lichen Angestellten zu den Schiedsgerichten, für gleiche 
Entlohnung gleicher Leistung ohne Unterschied des 
Geschlechts, für volle politische Gleichberechtigung der 
grauen mit den Männern, speziell für uneingeschränktes 
Vereins-, Versammlungs- und Coalitionsrecht, für 

8 Solche Bildung und freie Berufsthätigkeit der beider.

Ausland.
Oesterreich-Uugarn.

Budapest, 16. Okt. Aus Anlaß des Besuches 
des ungarischen Landesgewerbe-Vereins in der Berliner 
Gewerbe-Ausstellung hebt der „Nemzet" hervor, Ungarn 
sei bekanntlich eine treue Stütze der Dreibundpolitik. 
Es sei wünschenswerth, daß dieses Bund^sverhältniß 
auch in gegenseitigem Stchkennenlernen und in der 
Sympathie der Völker zu einander zum Ausdruck komme 
und hierdurch zugleich noch inniger und fester werde, 

eine jede solche Unternehmung, welche dieses fördert 
-O-’.Z Z--O—Z-'.Z ' 1—“

vorhandene irrige Begriffe über uns Ungarn aufzu- 
klären. Eine solche Unternehmung war der Besuch 
angesehener Berliner Industrieller und Kaufleute auf 
der Millenniumsausstellung in Budapest und der 
Gegenbesuch des Londesgewerbevereins. Wir sind 
überzeugt, daß diese Besuche und die Herzlichkeit des 
gegenseitigen Empfanges auch in der öfientlichen 
Meinung in Deutschland Spuren hinterlassen und 
dazu beitragcn werden, daß die Bundespolittk nicht 
nur durch politische Klugheit, sondern auch durch die 

und' werthvolles Vorzeichen"dieser wünschenswcrtyen 

Kaisers ^Wil^lm auf die Begrüßung der in Berlin 
weilenden Ungarn. Die Herzlichkeit und Wärme dieser 
Antwort wird in dem Herzen eines jeden Ungarn 
Widerhall finden, denn sie legt Zeugenfchaft ab nicht 
nur dafür, daß der deutsche Kaiser uns gegenüber eine 
Sympathie hegt, die wir mit ehrfurchtsvollem Dank er­
widern, sondern auch dafür, daß Kaiser Wilhelm ; 
unseren Werth zu schätzen weiß und dem auch offen 1 
Ausdruck giebt."

Frankreich.
Paris, 16 Okt. Exminister Raynal sagte gestern 

in Bordeaux in einer politischen Tischrede: „Wir 
haben eine unvergeßliche Woche hinter uns. Seit dem 
schrecklichen Jahre hat nichts so Bedeutendes^sich er­
eignet. c„ :r. L-21..'- ... '* m r;“
das seit unserer Niederlage offenbar unter das preußi-8 
sche Joch gekrümmt war. Wir verdanken dies unserer I 
Mäßigung. Wir begehen nicht mehr den Unsinn, 8 
unsere republikanischen Grundsätze auswärts verbreiten 
zu wollen. Die Republik ist friedlich, Europa hat dies 
festgkstellt, das ist das Geheimniß des Ruffenbundes. 
Aber hieraus erwachsen uns neue Pflichten. Frank­
reich muß jetzt mehr als je das Beispiel des Kampfes 
gegen die heillosen und barbarischen Lehren, des 
Sozialismus geben, das Parlament muß dem Umsturz­
kollektivismus entgegentreten und die Ministerien 
weniger unstet machen. Das Ministerium, das den 
Zarenbesuch herbeigeführt, hat Einspruch auf die^Dank­
barkeit des Parlaments." - Ü
mit der Vertheilung der hunderttausend Franken, bie­
der Zar für die Pariser Armen zurückließ; auf jeder 
Geldanweisung wird ausdrücklich bemerkt: „Gabe des 
Zaren."

England.
utunmuu^cu London, 16. Okt. Wie das „Reuter'iche

Der Kaiser Nikolaus | Bureau" erfährt, entbehrt die Behauptung eines 
Das Kaiiervaar und I römischen Blattes, nach welcher Koffala an England 

' ..... abgetreten werden solle, der Begründung. Die eng­
lische Regierung habe keinerlei Vorschläge in diesem 
Sinne erhalten.

, D^nrkei.Constantinopel, 15* Okt. Der Dampfer 

der freiwilligen russischen Flotte „Wladimir" ist heute 
mit Emigranten und einem Truppentransport den 
Bosporus passirt.

— Der von zwei Armeniern in Zürich zugestandene 
Plan, Constantinopel bei der nächsten Gelegenheit an 
vielen Stellen zugleich in Brand zu stecken, erregt hier 
großes Aufsehen. Der Obercommandant der Feuer­
wehr Szechenyi Pascha, darüber befragt, erklärte je­
doch, er bähe ein solches Unternehmen für ganz un­
möglich. Das Publikum würde, den Plan merkend, 
aus eigener Initiative das Feuer sofort mit allen 
Mitteln im Keim ersticken. Ganz Constantinopel 
niederzubrennen fei unausführbar. Wie die Keulen- 
manner die natürlichen Rächer des Volkes gegenüber 
den armenischen Bomben-Attentaten gewesen, würden 
in solchem Falle freiwillige Löscher mit Axt und 
Eimer von allen Seiten herbeteilen, wo Panik ent­
standen wäre. Auch sei die regulaire Feuerwehr stark 
genug, um erfolgreich einzuschreiten und eine Fort­
pflanzung des Brandes zu verhindern.

Von Nah «ttb Fern.
* Bet dem großen Aussehen, welches die 

Niedermetzelung des Technikers .Aiebmann

Deutschland.
Berlin, 16. Okt. Der Reichskanzler hat mit Er- ‘ 

mächiigung des Kaisers dem Bundesrath den Entwn/k ' 
einer Militär - Strafgerichts - O r d n u n n i 

der Solfe?" L"b^g"a°7e.*£ W* 1 

Dmchla'ml durch Metz sollte bl. w^ .i"' !el?,e,r ' 
«arische Ehren etroeljett. Die BlliE/Ä 6m m l, ’ 

ääSSF 
des M-hksto

her Nackt n. t 5 Herrschaften Freitags spät in 
ermüd« |,in i,tukt|(6f8. G-blet überlahren und gewiß 
Festlichkeiten Punschen würden, sich von den 
b-o mirniL 8i?tuSe”’ lo d°b- er, Sfolfir Wilhelm, 
EurAtohr " t,aln, SD,Mn»e” ®ef£W <"W. beim 
Ehren S ,6 8 kgherllchen Zuges die militärischen 
Wieihohe? werde dl-Majestäten In

lu nf bD» cinec neuen Zusammen-
nicht ^tuL^[ L VannoV t8 a«r 6 wollen 

Grund nngibUch "Hannov. Cour." wird auf 
d°b Verh°ndlu"geu üd r bra DrTh,'’,” a , gttotl?e^ 
stattgefunden hoben .»„s rDf OtLbet Zusammenkunft 
der polittschenWett 2,? lsinzugefugt: .Es soll eben 
Reden K C ?'= <•«« "°d
einer ^"d-L 1V

W sSf Ttb äum Ausdruck gebracht werden bah 

ÄS,'*««-- m 
an dei?Buude«r^ » b e r u N gs g e s e b wird bald 
(Sommtffior ht-r Pfr ^langen. Eine Conferenz der 
streitigen Punkte ^^^rts soll über die noch

— Die 93erntFnnC ®nJ^etl)unQ herbeigesührt haben, 
tages toutben b^,8^? tschen Handels-
referirte über 3ustizrath Dr. Rieszerdie ^AktienaeseM^ Abschlüsse des Ausschusses betreffend 

Der Antrag' Commanditgesellsckaften.
tourbe nngßen* tC±n? r ße§s § 250
deutsche fianbelctnr. - folgender Resolution: Der 
wonach die Swatsbebörb^ neuen Rechtsprinzip, 
General-Versammtt'n? im A^etragene Beschlüsse der 

kann, ein anfechten
kür das Actienwesen, welches^^m"L?ev°rmundung 
lammten Handels für Interesse des ge-
Der Referent füh^"^denklich erachtet werden muß. 
Ctorten Veto b“6 für den Para-
der Renist-.»--vorhanden sei, da schon jetzt 
von Beschlüssen^u^,-.r^^^^^^ Eintragung
des Gesetzes welche beR Vorschriften
das bSbKlrtÄ^l“«,,• habe der Handel 
fchlüsse zur Eintr^?^leresse, keine gesetzwidrigen Be­
wetteret? Beratdnn^m^^^^E^' Verlaufe der 
375, 376 und ^75? f, die Paragraphen 374, 

in der Fassuna h?a Commissionsgesetzegenommen. Sktnofh'?§ e^- ^st einstimmig an»

die Nichtigkeit des Commissionär nicht auf
materielle Differenz^ tJon?ern höchstens auf
gegriffen werden ä®er J ? r Geschäftes an- 
mtssion dadurch augtohren hSiftOnS bctf bte Com- 
ben Objekte kauft und verk'autt 6 S die betreffen« 
stehenden Marktpreis inneruhalte? 6°lbat,ei bcn bef 
wöhnliche Provision berechnen blc 0e<
erregte 8 382 betreffend hn'a /bhafte Debatte 
Versammlung beschloß einen^ufoh* ÜDE^n' ®ie

^fgt. Hierauf wird ^"^^"stituträge er­
schlossen ? tottb b" deutsche Handelstag ge-

brr‘«8 b=ut|4en Hanb-lstag-s biet! 
mtinerem Interesse. Er ut <etne Rede von allge- 
Wesen, dem Handel die genöthigt ge-
vertheuern. Aber die NothwendÄ?. L zweimal zu 
schlimmes Zeichen, sondern k^-.e^Ä ^rzu sei kein 
Industrie und des Handels, ht? etnPn e^-$Iut^e bei 
Uwer fünfundzwanzigjährigen Entwickei^^^^Et in 
hätten. Das Beste an dieser Entwickelun-, sErreicht 
Umstand, daß es sich bei derselben nicht ber 
ubergehcude Erscheinung, sondern um eine erf"p,,n^' 
Stetigkeit handele. Sein Streben sei üIIeichUl?c 
Mcn,t-ctnc starke Goldreserve herzustellen. Die £ 
annpt U1^we Währung könne als glücklich beseitia't 
Mehen werden. Deutschland erfreue sich eines 
Lp-;\ßen Handelsstandcs, und es habe deshalb auch 
bpnpib»C?te§ Handelsrecht, das ihm von manchen Seiten 
aaev-V H?urbe* Die deutschen Kaufleute seien eben 
hätten eJ gewesen, als andere Stände, und sie 
neue ßarhraa^r it)r Handelsrecht geschaffen. Das 
und 'e-n 's,Ä^tzbuch werde hoffentlich eine Zierde 
H^nd.'lLa??^^EUtfchlauds werden, wie das alte 
.oand.lsgesetzbuch, tote bsl§ d^tsche Wechsklrechff

6 durch den Lieutenant von Brüsewltz in Karlsruhe 
allenthalben hervorrust, lassen wir hier noch eine Dar 
stellung der „Franks. Ztg." über die Einzelheiten des 
Vorfalls folgen: Danach begann Premierlieutenant 
v. Brüsewitz mit Siebmann einen Wortwechsel, weil 
dieser angeblich beim Niedersitzen an seinen Stuhl ge­
stoßen sein soll, was übrigens selbst von den mit 
Siebmaun am gleichen Tische sitzenden Personen nicht 
bemerkt wurde. Sicbmann erwiderte, er wisse nichts 
davon, daß er v. Brüsewitz angerempelt habe. Dieser 
rief hierauf den Wirth und forderte ihn auf, Sieb­
mann hinauszuweisen, der nicht wisse, tote er sich zu 
betrogen habe. Der Wirth suchte die beiden durch 
Zureden zu beruhigen, toas ihm anscheinend auch 
gelang. Siebmaun verließ dann das Lokal, kam 
aber gleich darauf wieder herein und setzte sich. Nach 
kurze? Zeit rief v. Brüsewitz sehr laut: „Sie haben 
mich in brüsker Weife angerempelt und sich nicht enb 
schuldigt." Siebmann erwiderte: „Ich weiß nichts 
davon." Daraufhin sprang v. Brüsewitz auf, stellte 
sich vor Siebmann hin und schrie: „Wollen Sie mich 
um Entschuldigung bitten, ja oder nein, ja oder nein, 
ja oder nein?" Siebmann blieb ruhig sitzen und er­
widerte schließlich: „Keine Antwort wird Ihnen auch 
genügen." Daraufhin trat v. Brüsewitz 2 bis 3 
Schritte zurück, schrie: „Nein, das genügt mir 
ganz und gar nicht," riß den Säbel aus 
d e r S ch e i d e und wollte mit hochgeschwungener 
Waffe aus Sirbmann eindringen. Der Wirth und der 
Kellner fielen ibm jedoch in den Arm und hielten ihn 
fest, während Sirbmann das Lokal verließ und auf 
den Hof ging. v. Brüsew'tz steckte seinen Säbel ein, 
setzte Die Mütze auf, zog den Mantel an und rief 
dabei: „Meine Ehre ist kaput, ich bin ein 
todter Mann; morgen kann ich meinen Abschied ein- 
reichen." Mit diesen Worten verließ er 
Lokal durch die nach der Karlstraße führende 
Thür. Dort stand ein Schutzmann, bei dem 
sich von Brüsewitz erkundigte, ob Sirbmann 

; das Lokal verlassen habe. Ais dieser das verneinte, 
: sagte v. Brüsewitz: „den muß ich abpassen". Er 
i holte dann zwei. Feldwebel herbei, denen er befahl, 
: an der Thüre zu bleiben, da er bedroht sei. Er 
! selbst ging von der Kaiserstraße aus wieder itt den zu 
- den vordem Lokalen führenden Gang hinein. In­

zwischen hatten der Wirth und ein anderer Herr dem 
Siebmann im Hofe zugeredet, er solle, um die Sache 
gütlich zu erledigen, am andern Tage zu v. Brüsewitz 
gehen und sich entschuldigen, wozu er auch bereit 
schien. Er bat den Wirth, ihm seinen Hut zu holen. 
Der Wirth holte den Hut, und wollte Siebmann vom 
Hofe auf den nach der Kaiserstraße führenden HauS- 

«t -5uMM; t,u. u.m,*» ,v .... ...........— - flur lassen. Als er die Thüre öffnete, stand v. Brüse-
Es ist das Ende der Knechtschaft Europas, | witz direkt vor der Thür und wollte mit den Worten: 

' ' * "Wo ist der Schuft? in den Hof eindringen. Der
Wirth faßte ihn am Arme und rief ihm laut zu: „Herr 
Lieutenant, der Mann will sich ja entschuldigen." Von 
Brüsewitz erwiderte nichts, zog, als erSiebmann erblickte, 
den Säbel und ging aus ihn los. Siebmann ergriff die 
Flucht und rief: „Ich bitte um Verzeihung, verzeihen 
Sie mir." Am Ende des nur wenige Schritte laugen 
Hofes, holte von Brüsewitz den Siebmann, der die 
Thür zum Lokal nicht fand, ein und ^tach ihn nieder. 
Als er die blutige Waffe wieder einstcckte, sagte er: 
„So, jetzt ist meine Ehre gerettet," und begab sich 
dann durch das Lokal ungehindert auf die Straße, 

yui Siebmann wurde von einigen Herren in die Portier-
— Die Verwaltung beginnt stube auf ein Bett gebracht, wo er nach etwa einer 
t.MSövHntifotih Sfcrnnfprt hfp ® falben ©lUllbC Ö€X?fcfelcö. $)Ct Säbel tÜftl stllf ÖCT 

rechten Seite ungefähr 30 Centimeter tief einge­
drungen und hatte die Leber und wahrscheinlich noch 
andere Organe durchbohrt. Die Wunde war absolut 
tödtllch und die ärztliche Hilfe war vergeblich.

* Der Grohmillionär Barney Barnato hat 
dem Präsidenten Krüger (Transvaal) zwei lebensgroße 
Löwen aus Marmor als Geburtstagsgeschenk und Er­
innerungszeichen an die jüngst?n Unruhen verehrt. 
Die Löwen sind vor dem Präsidentschastshause auf­
gestellt worden. — Barnato besaß Anfangs der Sieb­
ziger nichts als einen kleinen Teppich, auf dem er in 
der Kapstadt auf Straßen und Plätzen als Zauber­
künstler saß. Heute zählt sein Vermögen nach Millio­
nen von Pfunden Sterling. — Das mochten bte 
Goldminen!

* Durch Messerstiche lebensgesährlich ver­
letzt wurde am Dienstag Abend bei Berlin der 
Dr. med. Heinrich Eckert an ber Ecke der Oranien- 
burger- und der Krausnickstraße. Dr. Leiert wurde 
von Mädchen angeredet und plötzlich von Zuhältern 
Überfällen und mit dem Messer entsitzlich zugerichtet. 
Die Unmenschen haben, ihm von bet rechten Stirn­
seite bis auf das Schlüsselbein die Haut auigefchlitz., 
so daß eine drei Finger breite Nässende Wunde en - 
ffanb Ferner schnitten sie ihm Stucke aus der Kopf­
haut unb stachen ibm in den Kopf, den Rücken und 
die Arme, wobei sie auf Schlagadern traten. Der 
Schwerverletzte, dem aus einigen Wunden das Blut 
förmlich herausspritzte, e-chielt auf der Sanikäiswache 
in der Arttlleriestraße einen Nothverband und wurde 
dann in die königliche Klinik gebracht. Die Thäter 
sind noch nicht ermittelt.

* Das „groste Loos" der preußischen Staats­
lotterie ist gleich am ersten Tage gezogen worden. 
Der Gewinn von 500 000 Mk. fiel auf die Nummer 
218 004.

Elbirrg, Sonntag 18. Oktober 1896.



Martinez,

be- «erlin, 17. Oktober, 2 Uhr 25 Min. Nachrn

n

FlanellMuster 
auf Verlangen 

franco 
ins Haus.

Wien, 17. Okt. Infolge großer Wasserschäden ist 
der Gesammtverkehr auf der Staatsbahnstrccke Oedlarir 
— Groebming eingestellt. Weitere Nachrichten be-

16.110
103,8 ■
103,4
97,8.)

103,8 -
103,7)
98 60
9970
99,70

103,80
103,11
169 85
217 25
87 10
62,00
87 70

2 '5,40 
122 50

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff s telegr. Bureau in Berlin

Mit Rücksicht hierauf ersucht der Herr I f afigcflcmv

Viehmarkt.
Grunau, 15. Oktober. Es standen zum Verkauf ; 

511 Rinder. Bei ziemlich regem Geschäft wurde der 
Markt zu etwa 3/a geräumt; bezahlt wurde per 100 
Pfd. lebend Gewicht 27 bis 29 Mk., einzelne hervor­
ragende Stücke auch theurer.

Lokale Nachrichten.
E l b i n g, 17. Oktober.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
18. Oktober: Veränderlich, kühl, frische Winde. Für 
Montag, den 19. Oktober: Wolkig mit Sonnenschein, 
kühl, windig, Strichregen.

Personalien bei der Jnstizverwaltung. Die 
Gertchtsasflssoren Schlüter in Göttingen und Ollenrot 
t« Guven sind zu Staatsanwälten bei den Staats­
anwaltschaften in Graudenz bezw. Konitz ernannt worden.

Ordens-Berleihungen. Dem persönlichen Ad- 
judanten des Prinzen Heinrich von Preußen, Rittmeister 
Ciifford Kocq von Breugel, ä la suite des 1. Leib- 
Hufaren-Reglments Nr. 1, ist das Ritterkreuz erster 
Masse des kgl. Sächsischen Albrechrsordens, dem Ma­
jor Freiherr« v. Maltzahn, etatsmäßigem Stabso fizier 
des 2. Pommerschen Ulanenregiments Nr. 9, das 
Commandeurkreuz des Ordens der Rumänischen Krone 
und dem Gefreiten Tiedtke vom 1. Leib Husaren-Re- 
giment Nr. 1, die am Bande des St. Stanislaus 
Ordens zu tragende Russische silberne Medaille für 
Diensteifer verliehen.

Ernennungen. Im Kreise Marienwerder ist der 
Rittergutsbesitzer Dr. Meudrzyk zu Alt-Janischau zum 
Amtsvorsteher für den Amtsbezirk Brodden und im 
Kreise Schlochau der Gemeindevorsteher Zander zu 
Bischofswalde nach abgelaufener Amtsdauer wieder 
zum Amsvorsteher für den Amtsbezirk Bischosswalde 
crnanut.

Vertretung. Herr Kreisthierarzt O l d e n d o r f 
hierselbst ist für die Zeit vom 2. bis einschließlich 
7. November cc. zu einem bakteriologischen Kursus in 
Danzig etnberufen worden. Mit der Vertretung des­
selben in seinen Dienstgeschäften hat der Herr Re- 
gierungs - Präsident in Danzig den Keisthierarzt 
Schoeneck in Marienburg beauftragt.

Stadt Theater. Der Besuch unseres Theaters 
hat unter der bedauerlichen Theilnahmlosigkeit unseres 
Theaterpublikums immer noch zu leiden. Außer 
an einigen Operettenabenden waren die Vorstellungen 
bislang weniger als mäßig besucht, gewiß ein recht 
betrübendes Zeichen für das doch in so vielen Rich­
tungen sehr lebhaft entwickelte Kunstinteresie unseres 
Publikums. Eine Erklärung für diese Jnteresielosigkett 
können wir umsoweniger finden, als wir anerkennen 
müssen, daß unsere Theater-Direction eifrig bemüht ist, 
allen Geschmacksrichtungen der Besucher Rechnung zu 
tragen und daß auch die Leistungen der Darsteller 
nicht allzuhoch gestellte Anforderungen vollständig zu 
befriedigen vermögen. Nun, wir wollen gerne hoffen, 
daß sich im Besuch unseres Musentempels recht bald 
eine vortbeilhaf e Wandlung vollziehen möge, damit 
die Dircction sowie auch die Schauspieler die ver­
diente Anerkennung finden. — Der gestrige Abend 
brächte uns „Die Cameliendame", Schauspiel von 
A. Dumas. Der geniale Autor führt uns in seiner 
Cameliendame ein Bild des morschen Sittenlebens 
der französischen Gesellschaft vor, welches wohl treu 
und lebenswahr gezeichnet, für unsern biederen 
deutschen Sinn doch recht viel Unverständliches ent­
hält. Eine vom Pfade der Tugend abgewichene junge 
Dame, die ihre Freunde bisher aus den Kreisen der 
reichen Lebemänner wählte, wird durch die Liebe eines 
vornehmen jungen Mannes dem Laster entrissen und 
giebt sich ihrem Geliebten jetzt mit wahrer selbstloser 
Liebe hin. Das Paar verlebt in ungetrübtem Glücke 
mehrere Monate auf dem Lande, bis der Vater 
des jungen Mannes vor dessen Geliebte Marguerite 
erscheint und verlangt, sie solle seinen Sohn freigeben, 
um seinem und seiner Schwester Glück nicht im Wege 
zu stehen. Nach schweren seelischen Kämpfen siegt die 
wahre Liebe in ihr und sie verspricht dem Vater ihres 
Geliebten. Duval, von seinem Sohne Armand zu 
lasten. Marguerite verläßt die bisher mit Armand 
getheilte Wohnung und hinterläßt in einem Briefe 
als Beweggrund für ihr Fortgehen das Geständniß, 
sie habe ihn, Armand, betrogen. Sie hofft damit, 
diesen von seiner Liebe zu ihr zu befreien. Darnach 
giebt sie sich ihrem früheren zügellosen Leben wiedrr 
hin, bis sie, von der Schwindsucht erfaßt, ihrem Tode 
entgegensieht. Armand, der sich infolge des Treu- 
bruchs von Marguerite abgewendet hatte, erfährt 
später von seinem Vater, daß sie sich seinem und seiner 
Schwester Glück geopfert hatte und will nun zu seiner . 
Geliebten zurückkehren, um sich wieder mit ihr zu ver­
einen. Er findet sie in ihrer Wohnung, schon mit dem Tode l 
ringend, und nach einer erschütternden Szene stirbt sie in 
seinen Armen. — Die Aufführung können wir int 
Allgemeinen als eine mustergültige bezeichnen. Frl. 
I u l i a n n e B o h l m a n n, die an Stelle einer an­
gekündigten Debütantin noch in letzter Stunde die 
Rolle der Cameliendame übernommen hatte, schuf eine 
Leistung, die uns den ganzen Umfang ihres künstlert' 
scheu Könnens vor Augen führte. Ihr Spiel zeugte 
von tiefer Hingabe für ihre Aufgabe, von wahrem 
künstlerischem Verständniß. Die Darstellung der leicht­
lebigen Genußdame gelang ihr vorzüglich und in der 
Wiedergabe seelischer Bffckte, in dem Kampfe um die 
L'ebe und den Besitz ihres Geliebten und ferner in 
dem seelischen Kampfe zwischen Liebe und Pflicht er­
reichte sie die Höhe ihres künstlerischen Könnens. 
Weniger gefallen hat uns ihr Partner, Herr 
Schroeder als Armand. Es ist ihm leider nicht 
gegeben, Seele und Empfindung in sein Spiel zu 
legen, seine Darstellung ist zu schablonenhaft und läßt 
ein warmes Gefühl nicht aufkommen. Herr Schroeder 
müßte versuchen, sich in seine Rolle mehr zu vertiefen, 
und sich befleißigen, mehr Ruhe zu erlangen, er würde 
dann gewiß mit mehr Bewußtsein spielen. Die neben 
den beiden Hauptrollen noch in Betracht kommenden 
Partien wurden recht gut ausgesührt. Frl. S t ä h! e r 
führte ihre Nanine angemessen und taktvoll durch, 
ebenso sp'elte Frl. Ruzek die Rolle der Nichette mit 
Gefühl und Verständniß. Die Herren Dankmar 
als Duval, Doering (Gaston Nieux), Fuchs 
(Saint Gaudens). Menner (Doktor), Letroe 
(Graf von Giray) hatten ihre Aufgaben richtig erfaßt 
und trug dies zum Gelingen der Aufführung erheb­
lich bei.

Das Repertoir des Stadttheaters für die 
kommende Woche stellt sich wie folgt: Sonntag, den 
18. Oktober: Erstes Debüt des Fräulein Hedwig 

.Äühn vom Rrsidenztheater in Wiesbaden GiroflS 
G i r s f l a. Comtsche Operette in 3 Akten von 
Lccoqu. Montag: Der Zigeunerbaron. 
Dienstag: Zweites Debüt des Fräulein Hedwig 
Kühn vom Residenztheater in Wiesbaden in der Titel­
rolle Boccaccio. Mittwoch Klassikervorstellung 
bei halben Preisen Romeo und Julie. Donnerstag: 
GiroflS Giros!a. Freitag: Die zärtlichen 
Verwandten, Lustspiel in 3 Akten von R. Benedix 
und „Die schöne Galathe" Operette in 1 Akt 
von Franz von Supp6. Sonnabend: Die 
Cameliendame. Sonntag: Die Fleder­
maus, Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
Morgen, Sonntag findet nach 18 jähriger Pause 
wieder eine Aufführung der komischen Operette

— Eine junge Mutter schreibt: „Mir waren 
niedliche, zu meiner höchsten Freude prächtig entwickelt 
Kinder, drei Mädchen und 2 Buben geschenkt. Nun 
ist das halbe Dutzend voll geworden. Auch mciu 
Jüngstes will ich mit „Timpes Kindernahrung 
aufziehen (erhältlich in Elbing in den Adler-Apotheken 
und bei Fritz Labs, Junkerstraße), da seine 5 
gäriger so vorzüglich dabei gediehen sind."

Berlin, 17. Okt. Die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung" schreibt: Sicherem Vernehmen nach ist der 
Geh. Legationsrath z. d. Freiherr von Richthaicn, bis­
her Mitglied der Egypiischen Schuld Commission, als 
Nachfolger des Direktors der Colonial - Abtheilung 
Dr. Kayser in Aussicht genommen.

Coburg, 17. Okt. Im 3. bisher nationalliberalen 
Wahlkreis siegte die Wahlmänner-Liste für den frei­
sinnigen Redakteur Dr. Meusinger.

Lübeck, 17. Okt. In einer gestern Abend stattge- 
Grundstücke Dt. Eylau 182 und 195 für eventuelle ■ fundenen Arbeiterversammlung wurde ein Befchluß

Patent angemeldet worden.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 16. Oktober. (Schluß.) 

Prozeh Andres.
Der Kaufmann Liliemhal aus Marienwerder 

kündet, er habe den Schützengarten zu Dt. Eylau im 
Jahre 1888 für den Preis von 37 000 Mk. an den 
Angeklagten verkauft. Das Kaufgeld sei theils baar, 
theils durch Uebernahme von Hypotheken gedeckt. Er 
habe dem Angeklagten im Jahre 1889 Hypotheken- 
gelder im Betrage von 9000 Mk. gekündigt und am 
1. Januar 1890 als 1 Rate 4000 Mk. und am 
1. April 1890 als 2. Rate 5000 Mk. erhalten. Ge­
drängt habe er den Angeklagten in Betreff der Zah­
lung nicht. Der Schützengarten habe am Verkaufstage 
den reellen Werth des Kaufpreises gehabt, etwa I Jahr 
später sei das Grundstück in seinem Werth um min­
destens 20 000 Mk. gestiegen, da Dt. Eylau Militär 
erhielt. — Der Dampfschneidemühlenbesitzer Lehrke- 
Dt. Eylau erklärt auf Befragen, er schätze das 
Schützengartengrundstück zur Zeit der Flucht des An­
geklagten auf ca. 50 000 Mk. und das vom Steuer- 
fiscus erworbene Grundstück auf 15-18 000 Mk. — 
Der Sachverständige Jonas bekundet noch, daß er nach 
Uebergade der Kämmereikaffengeschäfte fertige Liqui­
dationen des Angeklagten über Servis, Vorspann rc. 
im Betrage von 3971,21 Mk. vorgefunden habe. — 
Herr Amtsrichter Glückmann (nicht Kühlmsnn, wie 
bisher irrthümlich berichtet worden ist) ergänzt seine 
bisherigen Aussagen noch dahin, daß er die Zeit der 
Vorlegung der Bücher an den Angeklagten nicht mehr 
genau angeben könne. — Der Zeuge Dorsch aus 
Dt. Eylau bekundet ferner, es seien von ihm 300 Mk. 
Abgaben seiner Zeit verlangt, als er aber nachwies, 
daß er die Steuern bezahlt habe, seien ihm noch 
17 Mk. von dem Angeklagten zurückgezahlt. — Fuhr­
mann Jeschke sagt aus, daß er Manöverfuhren ge­
leistet, für dieselben aber Geld von dem Angeklagten 
nicht erhalten habe. — Die Stellmachersrau Nadolska, 
welcher ein polnischer Dolmetscher beigegeben wurde, 
sagt aus. daß ihr Mann Krankenkastengeld zu fordern 
gehabt habe, welches aber von dem Angeklagten auf 
rückständige Steuern verrechnet wurde. Die fernern 
Zeugenvernehmungen sind von keiner Erheblichkeit, 
doch zum Schluß hatte sich noch der Vollziehungs< 
beamte Albert Deyka aus Dt. Eylau auszulassen. 
Derselbe sogt aus, er sei seit 1888 im Dienste der 
Siadt Dt. Eylau und habe viele Mahnzettel austragen 
müssen, habe aber von dem Angeklagten die ihm zu­
stehenden Mahngebühren nicht erhalten, nur einmal 
seien ihm von dem Angeklagten 10 Mk. auf Abschlag 
gegeben. Der Angeklagte habe ihm v rsprochen, den 
Betrag seiner Mahngebühren von rund 200 Mk. am 
Tage seiner Ablösung zu zahlen, doch als der 3. Ok­
tober 1893 herankam, waren der Stadtkämmerer und 
auch die 200 Mk. futsch. (Allgemeine Aufregung 
im Saale). Der Angeklagte bestreitet gänzlich diese, 
Aussage, behauptet sogar, dem Zeugen Liters aus 
seiner Tasche kleine Geschenke gemacht zu haben. Die 
früher vernommenen Zeugen Menke und Seefcld be­
kunden, daß der Zeuge Deyka wohl nicht glaub­
würdiger Natur sei, er sei bereits einmal Delirium- 

I krank gewesen, auch bedauert die Stadt es, denselben 
angestellt zu haben, ferner habe er sich auch bereits 
in einer Voruntersuchung wegen Meineids befunden. 
Darauf wird die Beweisaufnahme geschloffen und 
sollen nunmehr morgen die Plaidoyers erfolgen.

Sitzung vom 17. Oktober.
Herr Staaisanwolt Pceuß macht bekannt, daß im 

Einverständniß mit dem Gerichtshof noch telegraphisch 
der Nachtwächter Willkomm geladen ist. Der Herr 
Berthetdiger protesttrte gegen die Vernehmung des 
Willkomm, worauf der Herr Vorsitzende erwiderte, daß 
dann nur eine Vertagung eintreten könne. Der Zeuge 
war bis zur Stunde nicht erschienen. — Es gelangte 
hierauf zur Verlesung Abtheilung III der Grundaklen 
Dt. Eylau 182 (den Schützengarten betreffend), sowie 
eine vom Angeklagten und dessen Ehefrau am 21. Fe­
bruar 1894 verlautbarte Urkunde, wonach beide ihre i 
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Ausfälle mit 17 000 Mk. verpfändeten. Ferner wird j gesüßt, in welchem sich die gesammrs Ärbeiimchatt 
U«. daß beide Grundstücke im Ganzen mit! Lübecks solidarisch mit den 400 streikenden Arbeitern 
30 000 Mk. der Stadt verb andet eien. — Das Gut-1 »vttfirt,achten des Zeugen Menke lautet dahin, daß für diese Erna lllrwerkes Carl Thiel & Sohne erklärt. 
30 000 Mk. die Grundstücke der Stadt sicher hafteten. I Die Fabrik wird polizeilich bewacht.
— Im Einverständniß mit der Königl. Staatsanwalt-1 Wien, 17. Okt. Infolge großer Wasserschäden ist 
schast und dcm Herrn Vertheidiger nimmt der Gerichts. 
Hof von der Verlesung weiterer Urkunden und Schrift­
stücke Abstand. — Darauf stellt der Herr Vorsitzende ■ . „ . M . a . „
b-lrchs der Schuld d-S Hngettoglen m-br-r- Frag-n, I ‘"ff™6 ll-b-rschw-mmuugc» Keßen uns Trieft tnr. 
die elwa iolgeudermaßen lauten: Jft der Angeklagte! Budapest. 17. Okt. Als ein sehr wichtiges 
schuldig, in der Zeit vom August 1889 bis 1. Oklo- I politisches Ereigniß wird angesehen, daß der sieben- 
ber 1893 fremde Gelder raanßeetQnet1 bürgi^«}^^ Bischof Müller zur Theilnahme an
lÄWta °"V8' "w°st°d. ftattfinbenbcn Millenniums-

macht zu haben in der Absicht, sich Vermögensvortheile I feter dort ein getroffen und mit großen Ehren 
zu verschaffen ? Sind mildernde Umstände vorhanden ? I empfangen ist.
Ist der Angeklagte ferner schuldig, in der Nacht vom I Graz, 17. Okt. Der Gutsbesitzer Primz in 
2; JJ1“’ 3 Oktober 1893 sremde Gelder sich ange-1 Gutenfeld wurde von einem Obdachlosen, den er übet 
eignet und in derselben Nacht Bücher und Uitunben I m ,. , , . .... . . '
in Westpreußen bei Seite geschafft zu haben und zwar I *^ac^ beherbergt hatte, ermordet. Der Thäter wurde 
in gewinnsüchtiger Absicht? Ist der Angeklagte Be-1 verhaftet.
amter gewesen ? — Nach einer eingelaufenen Depesche I Rom, 
ist der geladene Z'uge Willkomm s' 
krank und kann nicht erscheinen. Es wurde 
Abstand von seiner Vernehmung genommen. —

Staatsanwnlt das Wort betreffs der Schuldfrage, I Pandolfina aufhielt, wurde dort nach hastiger Gegen- 
welcher darauf äußerte^: Es sich vor unsern wehr verhaftet. Er äußerte höhnisch, er besitze Material, 

daß viele Stützen der Gesellschaft ihm in's Verderben

-„Giroflö Girofla" start. Genannte Operette, 
I welche vor achtzehn Jahren zum letzten Male au 

unserer Stadttheatcrbühne zur Aufführung gelangte, 
ist von der Direktion costümlich auf das Glänzendste 
neu ausgestattet und durch sorgfältige Proben gut 
vorbereitet worden! Die Komposition der Operette 
dürfte allen Musikkennern als „klassische" Musik im 
Operetten-Genre zur Genüge bekannt fein und da das 
Sujet der Operette, was Lustigkeit und komische 
Situationen anbelangt, zu den tollsten zählt, auch die 
Rollenbesetzung als eine gute gelten kann, so dürften 
die Operettensreunde wobl auf ihre Rechnung kommen.

Provinztal-Sängerfest Elbing 1897. Heute 
Abend 6 Uhr findet im Casino eine Conferenz der 
Dirigenten und Deputirttn der Sängervereine zur 
Auswahl der auf dcm Provinzial-Sängerfest vorzu- 
tragenden Gesänge statt.

Gewerbeverein. Die Tagesordnung zu der am 
Montag Abend im Saale de§ Vereinshaufes statt- 
findenden Generalversammlung enthält: Bericht des 
Vorsitzenden, Rechnungslegung und Decharge, Ver­
öffentlichung der Vereinsangelegenheiten, Etat,Stiftungs­
fest betreffend, Vorstandswahl. — Nach der Sitzung 
findet die Eröffnung des Gustav S ch i l l i n g',chen 
Restaurants im Kreise der Mitglieder 
statt.

Einen humoristischen Abend veranstalten mor­
gen in der Bürgerreffource Emil Sothscheck's 
Leipziger Quartettsänger und Humoristen- Dieselben 
treten in Elbing zum ersten Mal auf.

Der heutige Wochenmarkt war infolge schönen 
Wetters gut besucht. Es kosteten 5 Liter weiße Kar­
toffeln 0 20 Mk., blaue 0,25 Mk., das Pfund Butter 
1.00—1,10 Mk., die Mandel Eier 0,85-0,90 Mk., 
gerupfte fette Gänse 3 00—5,00 Mk., geruptte zahme 
Enten 1,50—2 00 Mk., wilde Enten 0 50—0 90 Mk., 
alte Hühner 1,00 Mk., ein Paar Tauben 0,60 Mk. 
Auch wurden Drosseln recht viele teil geboten, das 
Paar kostete 0,60 Mk., das Schock Weißkohl (trotzdem 
heute sehr viel war) kostete 4 00—5.00 Mk., der 
Kopf 0 05—0,10 Mk. Zwei Liter Aepfel kosteten 
0,15—0.25 Mk., Pflaumen zwei Liter 0,20 Mk, 
Birnen 0 25—0 30 Mk. Der Fischmarkt war stark 
mit Dorschen und kleinen Fischen beschickt, auch mit 
Aalen, welche aber theuer bezahlt wurden. Räucher- 
waaren waren auch reichlich vorhanden.

Wegen eines Sittlichkeits-Verbrechens wurde 
gestern Nachmittag der 18 Jahre alte Konditoriehrling 
Eduard H. von hier verhaftet. Das Verbrechen ist 
an einem 6 Jahre alten Kinde verübt worden.

Patente. Auf eine Ringelwalze ist von C. Höpfner 
in Regitten bei Braunsberg, auf eine Schleudersicht­
maschine von Johann Setny in Rogasen bei Posen, 
aus ein Verfahren zum Räuchern von Fischen, insbe- 
ondere von Lachs von Carl Waldemann in Cöslin 

ein

,17. Okt. Der nach Unterschlagung von 
schwer I über eine Million flüchtig gewordene Commandeur 

Schatzmeister von Palermo, der sich als 
Darauf ertheilte der^ Herr Vorsitzende dem Herrn ß Bauer verkleidet auf dcm Landgute des gurfteic 

welcher darauf äußerte: Cs ", ' "
Augen und Ohren ein Prozeß abgespielt, der sich von i, - ■ - ’------
andern Prozessen nicht unterscheidet. Es handele sich I wlaen "würden" 
zunächst um die Frage, ob der Angeklagte in der I ~ ~ . .«
Eigenschaft als Beamter oder als Nichtbeamter ge-I Barcelona, 17. Okt. Zwei Bataillone Infanterie
handelt habe. Der Angeklagte habe Stcuerhcbclisten! find zur Verstärkung der Truppen nach den Philippinen 
geführt und diese seien Urkunden. Diese Hebelisten j abgegangen.
^abe nun der Angeklagte ge'älscht ""^^Hand^ngl Petersburg, 17. Okt. Der Contre - Admiral 
sei um so erschwerender, cus er stch dadurch Ver-1 ™ L K ,r. . o , ,
mögensvortheile zu verschaffen suchte, resp, um seine I ^uiltebrand ist zum Junten M Chefs der Haupt- 
Unterschlagungen zu unterdrücken. Betreffs der dem I lcitung des Marinestabes ernannt worden.
Angeklagten zur Last gelegten Unterschlagung des! New-Aork, l7. Okt. Ein- D pesche aus Ch cago 
Kassenbestandcs in der Nacht Vorn 2. zum 3. Ok-1 besagt, daß alle Frachtsätze der Eisenbahnen westlich 
st7°EuLstSÄr-LLttÄ unb Mich vom «Wfe b°m 

amter gehandelt habe. Dies sei seiner Ansicht nach 12- November ab wesentliche Erhöhung erfahren 
der Fall, denn städtische Beamte sind mittelbare | werden und zwar würden hauptsächlich Getreide von 
Staatsbeamte. Die Stadt habe den Angeklagten mit | der Erhöhung betroffen werden.
®?la"Jl8!n^ b!c % W.eiu/g JU äRatienmetbttl Bombay 17. Ott. M-uter. M-Ibung.; Sie 
auf Lebenszeit angcstellt und kann kein Zweifel ob-1 c» . K , k s «« , o , ,, ä<.< walten, daß der Angeklagte städtischer Beamter ge-! Zugehörigen des Marri-Stammes, (wc.che kürzlich, 

Wesen sei. Eine rechtmäßige Kündigung sei allerdings I wie gemeldet, die Eisenbahnstation Somari übcrfitten), 
zum 30. September 1893 erfolgt, doch ist der A-'ge-1 setzen die Gewaltthätigkeiten an der Eisenbahnstrccke 

gewesen, bis zur vollständigen Uebergabe j nach Quetta fort. Eine Abtheilung Arbeiter wurde 

noch am Ä 1893“’&1.TUmÜT“ Ran °b«'°lle° und döblet. ®te Teleg-aphenlelmag Ist 
habe der Angeklagte auch andere Kasten geführt, und I zerstört. Ein Detachement Infanterie aus Bombay, 
auch hier mußte er als Beamter angesehen werden. | welches sich mittelst Eisenbahn nach dem Schauplätze 
Was nun die Unterschlagung der 9000 Mk. und der I der Gewaltthätigkeiten begab, wurde von den Marn's 
Bücher rn der Nacht vorn 2. zum 3 Oktober 1893 1 ^it Schüssen empfangen. Die Truppe» beschien die 
anbetr'.fft, so habe der Angeklagte den Einwand ge-I^-. . C¥1„, . r ' 9macht, daß er geisteskrank gewesen sei. Dies stellte er | 53,0 on unb potroulliren in der Nahe derselben, 

(der Staatsanwalt) gänzlich in Abrede, weil die j «umwhb—in
ganze Handlungsweise des Angeklagten dieses» 27. ' ------ ----------

die luccessiv-n Unlet|*Iagungin vom I SOtfe: Behauptet. ' Haut« vom 
Jahre 1889 bis 1893 anbetrifft, so seien diese 14 pCt. Deuriche RetchSanleibe . . 
bis in's kleinste Detail aufgeklärt und seien auch von l Zl/z pCt. „ „
dem Angeklagten zugestanden, wenngleich er im Laufe 13 pCt. „ „ . .
der Untersuchung die Zugeständnisse widerrufen habe. I 4 PCt. Preußische CousolS . . 
Der Angeklagte behauptet nun zwar, daß er den I PCt. n „ ...
Kassengeschäften nicht gewachsen sei und daß er eigene I E PCt. » „ • •. •
Gelder in die Kaste gelegt habe, um Ausgaben zu I oZ® 
befreiten. Th-llächllch Ist ober bo6 sich In Och-^-ichÄ G«nte 7° 

der Kaste ein Deficit von 21000 Mk. befunden habe. I 4 pCt. Ungarische Goldrente . . 
Auf die Vermögensverhältniste des Angeklagten käme I Oesterreichtsche Banknoten . . . 
es hier nur insofern an, als die Strafe gemildert I Russische Banknoten  
werden könne, aber von eine Schuldfreiheit könne keine 14 PCt. RmnänierJ)on 1890 . ._ 
Rede sein. CZ» vMu«,. w* ~ m 7
Staatsanwalt um Bejahung der Schuldfragen. Hierauf I örcnte * '

^^Eheidiger Herr Nechlsanwalt Poerschke ! Marienb.'-Mlawk. Stamm-Priörüüt

das Wort und äußerte ungefähr Folgendes: Diel
Verhältnisse der Stadt Dt. Eylau seien, wie wir er- ] tRrnbuftfn.SRsir
fahren, nicht die schönsten gewesen, es handelte sich i Tours vom . . 
zunächst um die geringen Arbeitskräfte im Verwaltungs-1 Weizen Oktober 
dienst und soviel haben wir auch durch die Herren I Dezember 
Sachverständigen erfahren, daß eine einzige Arbeitskraft I Roggen Oktober 
in den Kassengeschäften während der Jahre 1889 bis 1893 I Dezember 
nicht genügte. Der Angeklagte sei in Folge besten auf I m , Tendenz: höh« 
Schwierigkeiten gestoßen und konnte er das Steuersoll I wco .
mit dem Steuerist nicht in Einklang bringen und da I Oktober . 
erwies es stch, daß der Angeklagte sich eine Arbeitslast I Sviritus Oktober 
übernommen hatte, die kein Mensch erfüllen konnte.! P 

In dieser Weise hat sich dann auch der kastenmäßige I «suigSberg. 16. Oktober, 1 Uhr - Min. Mittags 
Fehlbetrag von Jahr zu Jahr vergrößert. Darauf! (Bon Portatius und Grorhe,
fei der Angeklagte zu dem Erkenntniß gekommen, daß i Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommisstonSgefchäft.) 
die Sache nicht mehr so weiterginge. Er wollte das ] Spiritus pro 10,000 L o/o excl Faß. 
gesammte Deficit aus eigenen Mitteln durch Verkauf I Loco eontingentirt  57,00 jg Gilb
eines Hauses decken, dieser Versuch ist leider mißglückt, I Loco 70er..................................... 38,50 Jfe Brief
und da habe er zur Flucht gegriffen, aber entschieden | Oktober 38/ 0 A Brie -
in einem unzurechnungsfähigen Zustande; dies be-1 ^co .......................................... 37,40 A Geld
weisen alle die bekannten Manipulationen des Angekl.' ^ober  36.50 A Geld-  
Dieser unzurechnungsfähige Zustand habe auch bis 
zur Rückkehr des Angekl. nach Dt. Eylau fortgedauert. 
Wenn nun der Angckl. ein Zugeständniß von Unter- 
schlagungen gemacht hat, findet dies seinen Grund 
darin, daß der Angekl. in seiner Verwirrung in der 
unrichtigen Buchführung solche zu finden glaubte.
Der Herr Vertheidiger beantragt zum Schluß Ver­ 
neinung sämmtlicher Schuldfragen und für den Fall 
der Bejahung einzelner Schuldfragen die Annahme 
mildernder Umstände.

Um 4 Uhr 10 Min. verkündet der Obmann der 
Geschworenen das Resultat der Berathungen, wonach 
die Schuldfragen unter Zubilligung mildernder Um­
stände bejaht sind. Darauf zog sich der Gerichtshof 
zur Berathung zurück.

Das Urtheil des Gerichtshofs lautet auf 3 Jahre 
Zuchthaus, wovon 1 Jahr als durch die erlittene 
Untersuchungshaft verbüßt in Abzug kommt, 150 Mk. 
Geldstrafe und 4 Jahre Ehrverlust.

reine Wolle 
solide 

Qualität 
ä 95 Pfennige 

per Meter
schwarze Stoffe doppeltbreit, reine Wolle 

ä 75 Pfg. per Meter 
versenden in einzelnen Metern franco ins Haus, 

Modebilder gratis
Oettinger & Co.9 Frankfurt am Main.

Separat-Abtheilung für Herrenkleiderstoffe:
Buxkin von M. 1.35 Pfg.$ Cheviots von 

M. 1.95 Pfg. an per Meter.

▲----- Winterkleiderstoffe.-------
Damentuch doppeltbreit, halbwollen, in 

modernsten Farben, ä 60 Pfg. p. Mtr. 
Uni

Cheviots
reine Wolle 
doppeltbreit 

ä 95 Pfennige 

per Meter

e.

..........................

16 |10.
164.50
164,20
126 70
128.50

22 00
549
54 40
41 00
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Zwinger Standesamt.
Vom 17. Oktober 1896.

J , Arbeiter Hermann 
1 « r~ Arbeiter Carl Dunkel
1 (S* c> Arberter Carl Danuschewski 

Richard Fröse 1 T.
Ei "Gebote: Arbeiter Carl Kaiser- 
Elbmg nnt Wilh. Elis. Jordan-Neuendorf. 
~~ Buchhalter Alfred Meslin mit Bertha 
Lonschmski. — Arbeiter Albert Hill- 
Elbing mit Elisabeth Bluhm-Curau.
... Eheschließungen: Fabrikarbeiter 
August Tiedtke-Elbing mit Wassermüller- 
■ Ave. Anna Liedtke geb. Kienast-Schwans­
dorf. — Schlosser August Kadolowski 
nnt Elisabeth Plath. — Schlosser Gustav 
Neujahr mit Emma Krernke. — Schlosser 
Otto Schnöbbe mit Bertha Preuß. — 
Lackirer Franz Newiger mit Pauline 
Kalski. — Fabrikarbtr. August Dörinq 
nnt Franziska König. — Arbeiter Albert 
Kroll mit Emilie Hallmann.

Sterbefälle: Klempner Carl Job 
Krüger T. 4 M. - Sattlermeister 
FEnand Reiß 54 I. - TischLst" 

Ferdinand Schmaglowski T 7 M — 
Arbeiter Joh. Frost T. 4 M.

Christburg.
Dienstag, den 20. Oktober er., 

im Saale des Hotel Berlins

Robert Johannes- 
Abend. 

Billets vorher im Hotel.
Robert Johannes.

ZMWMrAkMMS.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Elbing 
XIV, Nr. 48, auf den Namen der 
Händler Jacob und Elisabeth, 
geb. Schönsee, Volsdork'schen Ehe­
leute in Berlin, Naunynstraße Nr. 19, 
eingetragene, in Elbing belegene Grund­
stück Fuhrgasse 6a 
am 15. Dezember 1896, 

Barm. 11 Uhr,
Vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, versteigert 
werden.

Das Grundstück hat einen Flächen­
inhalt von 6 Ar 61 fZMeter und ist 
nicht zur Grundsteuer, aber mit 643 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird

am 16. Dezember 1896, 
Born». 11 Uhr,

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 10. Oktober 1896

Königliches Amtsgericht.

MlMtmchW.
Mit den in diesen Tagen zur Ver- 

theilung kommenden Hauslisten werden 
gleichzeitig Formulare zur Hnndezähl- 
ung ausgegeben werden.

Die Hausbesitzer resp, deren Stell­
vertreter haben diese Formulare allen 
in ihren Häusern wohnhaften Miethern 
zur Ausfüllung vorzulegen und falls 
einer derselben die Eintragung der von 
ihm gehaltenen Hunde verweigern sollte, 
unter Vermerk der Weigerung selbst 
auszufüllen.

Die Formulare müssen so recht­
zeitig ausgefüllt und von den Haus­
besitzern oder deren Vertretern bescheinigt 
bereit gehalten werden, hast sie mit 
den Hanslisten gleichzeitig abgeholt 
werden können.

Wer sich durch Verheimlichung eines 
Hundes der Steuer zu entziehen sucht, 
unterliegt einer Strafe bis zur Höhe 
von 30 J6. Im Uebrigen zieht die 
unterlassene Anmeldung eines steuer­
pflichtigen Hundes eine Strafe von 3 J6 
nach sich.

Hausbesitzer oder deren Stellver­
treter, welche es unterlassen, das 
Formular den Miethern zur Ausfüllung 
vorzulegen, oder im Falle der Weiger­
ung der Letzteren das Schema selbst 
auszufüllen, verfallen in eine Ordnungs­
strafe von 3 Jio (§ 8 der Hundesteuer- 
Ordnung vom 29. Januar 1895).

Elbing, den 15. Oktober 1896.

Der Magistrat.

Markthalle.
Heute, Sonnabend:

®r. £miihriiii)d|tu 
mit Kappenpoloimise 

^"Malischer Beleuchtung.

—------ggi^orftana.

u. «uc 9er'
* i J£ute Lage, z. verk. durch 

Mtz? Junkersir. 10,

8 . .?>- Auferstehung der Todten
»111 '^IDrduung ».Reihenfolge.
8 Erwiesen aus der Schrift.

«Offfentlilher Kortrsg
8 für Jedermann:
• Sonntag, den 18. Oktober.
8 Abends 7 Uhr.

zKerrMr.N, MZimmerßr.?
8 Dr- PM1- Joh. Flegel. 8 KkltMNtMllchung.

Die Ausnahme des Personen­
standes zur Veranlagung der Ein­
kommen- und Ergänzungssteuer für das 
Etatsjahr 1897/98 wird im hiesigen 
Stadtkreise am 27. d. Mts. statt- 
finden.

Zur Personenstandsaufnahme werden, 
wie im vergangenen Jahre, Hauslisten 
Ur^^ung vertheilt werden. Die 
Verthellung der Listen beginnt schon am 

20. d. Ms, am 38. d. Mts. 
werden dieselben wieder 
nbgeholt werden und haben

Hausbesitzer oder deren 
-vertreter (Vicewirthe) dafür zu 
mrgen, daß die Listen an diesem 

ordnungsmäßig ausgefüllt 
zur Abgabe an die mit der Ab­
holung beauftragten Steuerein- 
mmmler bereit gehalten werden 
uüd keine Verzögerung in der Abholung 
entsteht. Nach § 22 des Einkommen­
steuergesetzes ist jeder Besitzer eines be­
wohnten Grundstücks oder dessen Ver­
treter verpflichtet, die auf dem Grund­
stück vorhandenen Personen mit Namen, 
Stand oder Erwerbsart anzugeben.

Die Haushaltungsvorstände 
haben den Hausbesitzern oder deren Ver­
tretern die erforderliche Auskunft über 
die zu ihrem Hausstande gehörigen Per­
sonen, einschließlich der Unter- und Schlaf- 
stellenmiether zu geben.

Wer die zur Personenstandsaufnahme 
von ihm geforderte Auskunft verweigert 
oder ohne genügenden Entschuldigungs- 
grund in der gestellten Frist garnicht oder 
unvollständig oder unrichtig ertheilt, wird 
nach § 68 Abs. 1 des Einkommensteuer- 
ge setz es mit einer Geldstrafe bis 
300 Mk. bestraft. Die etwa un- 
beitreiblichen Geldstrafen werden in Haft­
strafen umgewandelt.

In die Hauslisten sie aufzunehmen: 
a. sämmtliche zur Zeit der Per­

sonenstandsaufnahme anwesende 
Einwohner des Stadtkreises, ein­
schließlich derjenigen, welche in 
eine andere Gemeinde zu verziehen 
beabsichtigen, aber noch nicht 
verzogen sind, sowie derjenigen Per­
sonen, welche hier ihren Wohn­
sitz haben und nur zeitweise, 
um Arbeit zu suchen, oder aus 
anderen Gründen, abwesend sind; 
diejenigen Angehörigen anderer 
Bundesstaaten, welche

1) ohne in ihrem Heimathsstaate 
oder im deutschen Reiche einen 
Wohnsitz zu haben, sich hier 
aufhalten,

2) welche hierselbst ihren dienst­
lichen Wohnsitz haben;

diejenigen Ausländer, welche
1) im Stadtkreise ihren Wohnsitz 

haben,
2) welche sich hierselbst des Er­

werbes wegen aufhalten,
3) welche sich, falls die Voraus­

setzungen zu 1 und 2 nicht 
zutreffen, in Preußen ununter­
brochen länger als ein Jahr 
aufhalten.

Elbing, den 14. Oktober 1896.

Der Magistrat.

KckamtMchuilS.
Zufolge Verfügung vom 10. Oktober 

d. I. ist am 10. Oktober d. I. in unser 
Handelsregister zur Eintragung- der 
Ausschließung der ehelichen Güter­
gemeinschaft unter Nr. 253 eingetragen, 
daß der Kaufmann Jacques Leh- 
mann in Elbing für seine Ehe mit 
Friederike, geb. Friedländer, durch 
Vertrag vom 15. Juli 1895 die Gemein­
schaft der Güter und des Erwerbes mit 
der Bestimmung ausgeschlossen hat, daß 
das Vermögen der Ehefrau die Natur 
des Vorbehaltenen haben soll.

Elbing, den 10. Oktober 1896.

Königliches Amtsgericht.

Für Tischler!
ZM" Leime in großer Auswahl, 

Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Fenerfteinpapier, 

Flintsteinpapier in großen u. kleinen 
Bogen,

Bimstein, leichte u. große Stücke,
Wiener Bimstein, 

Catechu in Blöcken u. in Tafeln,
Mahagonibraun, 

MF- Kali, Politurspiritus, 
Leinöl, bester Qualität, 

Hamb.Mattine, Antie-uNußbanm- 
beize vou Paul Horn, 

Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigst.

J. Staesz jun., 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44 

Specialität: StreichfertigeOelfarben. 

Tranchirbestecke, 
Schlachtmeffer, 
Koch- u. Schinkenmeffer, 

UE" aus bestem Stahl, 

Auschneidescheeren, 
Nagelzangen und feinste 

WK" Taschenmeffer. 
Größte Auswahl. Billigste Preite.

G. Hellgardt, ‘aa* 
Maurergesellen 

finden Beschäftigung bei 

llepmeyer, 
Maurermeister-

„ in Elbing:
PannetflnB.lirn22.KfH.

E. Hildebrandt.

Mädchen,
ÄS Mfferei crtenm

Schottlandstraße 6a,
bei Mders,

Auswärtige 
orrn ^^iliennachrichteu.

Herrn H. Papke-Langfuhr T. 
Gestorben: Herr Lehrer a. D. Friedr 

August Gall-Grandenz. — Frau Anna 
Hohmanu, geb. Hohendorf-Braunsberg.

Herr Gutsbesitzer Cäsar Klawittrr- 
Bronwerg. — Frau Julianna Kropp, 
geb. Strzelecka-Bromberg. 

dürger-Neffource. 
Sonnabend, den 24. Oktober er -

Soiree. "
Anfang 8 Uhr.

------------Der Vorstand.

Liedertafel.
Sonntag, den 18. October 

Vongttag 11-/. Uhr präcise: 
’*®r,samm|ung

— (Waggon-Fabrik),

GkVerbk-Dmü^E 
aWotttag, bc« io. Oktober er 

, Abends 8 Uhr: **' 
fe c u e to lvelsllmmluna

_ „ Tagesordnung: 
1 Bericht des Vorsitzenden.

Rechnungslegung u.Decharge.

1
4) Veröffentlichung der Vereins- I 
, ,x Angelegenheiten. |

|«! SÖSSä
| der Sitzung: ?

H der neuen |
2 ^efrauration von Schell;*« b z Halsse des Vereinsn""ur I « der Mitglieder. !

M-ntafl. den 19. Oktober d. . 
UMtMssilMlMg 

im neuen Vereiuslokal "Ms
II Hotel de Berlin. 

WrtragübkrVnkllüslltiiiil. 
------——----- Der Vorstand.

Gewerkderein 
der Maschinenbauer Sonnabend, den 31 X; 1.

Abend" 8Ubr'°b°r

Ztislluissse«
im „Goldenen Löwen”.

Aus der Rud. Sudennann'^ti Konkursmasse 
werden ranmnngshalber

Dielen, Bohlen, Latten, 
Schnitthölzer re. 

zn ermäßigten Preisen abgegeben.
Albert Reimer,

Konkursverwalter.

lEhren-Biplom, 6 goldene Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin, 

Danzig, Baden-Baden.
werden nur von der Firma

G. WUM Pel. Joh. Sohfl in IMW
als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 

ME" ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. "MW 
Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe

Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 
Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin.

Niederlagen in Elbings Simon Zweig; Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus.

F. F. Besag’»
ichorien

I

1

s

rvrt

Kasseneröffnung 0V?, Anfang 7 Uhr.

Stadt-Theater

C ichorien -W urzeln

Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

Dienstag, den 20. Oktober:

Boccaccio.

Eine zuverlässige selbstständige

WN" Wirthin, "W 
die auch melken kann, kann sich sof. melden 
bei Enss, Sandhof.

bei Marienburg.

Stadttheater Königsberg.
Sonntag, den 18. Oktober: Lohengrin. 

Oper,

Englische wie schlestsche

Slifc, Wmfkt unii flch 
Kohlen 

(prima Qualität), 
besten oberländifchen 

Presstorf 
(groß Format), 

Briquettes 
(in Braun- und Steinkohle), 

C o a k s 
(beste Marke),

S Brennholz S 
(in Kloben und kleingemacht) 

empfiehlt bei größtem Lager zu 
billigstem Preise

J. Frühstück.

Deutscher IZan-/1
aus garantirt ist das W8 /

reinen H| ■ beste wi J
Cichorien-Wurzeln und

■TTTT
Stadttheater Danzig.

Sonntag, den 18. Oktober, Nachmittags 
3 Vz Uhr: Fremden - Vorstellung 
bei ermäßigten Preisen: Mein 
Leopold. Original-Volksstück.

Sonntag, den 18. Oktober, Abends 
7'/z Uhr: Der Obersteiger. 
Operette.

■ Montag, den 19. Oktober: Der 
Troubadur. Oper.

Dienstag, den 20. Oktober: Krieg im 
Frieden. Lustspiel.

Sonnabend, den 17. Oktober:

Die bkjdknFeonmit.
Sonntag, den 18. Oktober: 

Zum 1. Male: 
Mit neuer Ausstattuug: 

(linil'le (jirofla.
Komische Operette in 3 Akten von 

Charles Lecocq.

Montag, den 19. Oktober.

ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.

im?

Dictat ten l’otti tc rin neu, 
sowie

unS ÖltäJcsien,
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

SaGatantvippet
bei erhöhten Löhnen

verlangen LOGSCF & WOlff.

Hocheleg. nußb. Pianino mit ge­
schnitzt. Füllungen, neueste Konstruktion 
sehr billig. Jnn. Mühlendamm 32.

885550

^



Latz

und

1/i Orig.-Loos
3 Mk.

Herrsch. Haus mit Garten, beste

J. jEntz, Iunkerstr. 10,

Sammete, Bänder, Fantasie- 
und echte Straußfedern seltener Größe. 

Perl-Aigretts, Perlböden 
von 7, 12, 15, 25 §

<@I Agraffen, Schnallen ■> 
von 12 ait 

in größter Auswahl.

888 ZJ5
8 ? z8e
K8
;s|
Ä88 
|85Z8A88888i i
£

Hierzu eine Beilage. , >
Für die hiesigen Abonnenten lieg 

heute daS „Jllnstrirte Sonntag 
blatt" bei.

35

F88888188888Z88888888

Sämmtliche Auslagen znr Herren- und Damenschneiderei 
in bekannt guten Qualitäten zu billigsten Preisen. 

Paul Rudolphy Sachs.
Nähmaschinen- u. Fahrradlager, 

Kny-, Weiß- vvd Wallmaaren-Kandlung., 
Fischerstrasse 42.

8

Ihr Kind 
würde viel bester gedeihen, 
fügten Sie zur Kuhmilch 
Timprs Kiudernahrnng. 

Langjährige hervorragende 
Erfolge! Packete SO n. 150 $ 
Prospekte gratis. Lager: In 
den Adler - Apotheken, bei 
Fritz Laabs* Iunkerstr.

Molkenbrot, 
grobes und feines, 

50 und 35 5),

Molkenbrötchest
10 b 

empfiehlt 

H. Schröter, 
Molkerei.

empfiehlt in anerkannt wohlschmeckendem Fabrikat

M. Dieekert.

UffiWfflRUU

r8
I

I 
I

Marcipan-Tliecconfect, ■
W Randmarcipan, "W

täglich frisch.

GWitkllkfmkFomkst 
englischer

JMd-MMe
empfing soeben

Th, Jacoby.

@BT Wolle, m 
größtes Lager in Strickwolle, 

4- und 5drahtig, 
in schwarz und allen couranten Farben 

von 1,90—5 
Zephirwolle in allen Farben, 

Lage 10 3).

Schürzen:
Wirthschaftsschürzen mit ! 

von 75 ä) ab,
Tändelschürzen von 35 ab, 
SchwarzeSchürzeni.Wolleu.Seide 
Kinderschürzen in jeder Preislage.

Schulterkrägen,
WMW neue Facons, HBH 

in Plüsch, Krimmer u. Astrachan. 
Eine Partie 

älterer ScMiMaii, 
um damit zu räumen, 

zu und unter dem Selbstkostenpreis.

Kinderunterzüge
von 45 H ab.

Kinderbeinkleider
von 50 5) ab.

W» Neunaugen Ml Lag^ zu verkaufen durch 
empf. Adolph Kellner Nächst r1 Q

A äkv ,-±?«

Theilhaber sucht oder I nutf ttirthltTfpit '"HiiiittiPV 
M schüftsverkauf beabsichtigt ver- CM Ml MllAlMkSZWMkk 
lange mehrere ausführliche Prospekte, zu vermiethen

Wilhelm Hirch, Mannheim.* Kalkscheunstraste Nr. 16

fe 
I 
8 
Z 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8
8
8 
I8 8 8 88 8 8 8 8 88 88 88 8 88.8s

GrtScfflflfBestaiiraDt
Gewerkvereinrstus, Zpiemgjlr. 10).
Dem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend 

beehre ich mich ergebenst mitzutheilen, daß ich am 
Dienstag, den 20. Oktober er., das von mir über­
nommene, vollständig neu eingerichtete und mit 
Comfort der Neuzeit ausgestattete

Hestaiirant 
im Gewerbevereinshanse 

unter obiger Benennung eröffnen werde, und empfehle das­
selbe dem Wohlwollen des p. t. Publikums. Ich werde 
es mir angelegen sein lassen, den weitgehendsten Ansprüchen, 
die man an ein besseres Restaurant zu stellen berechtigt ist, 
durch Verabreichung des nur Besten zu genügen.

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerksam zu 
machen, daß sich der

Saal des Gewerbebereiushauses 
zur Veranstaltung von Festlichkeiten privater Natur, 
z. B.: Hochzeiten rc., in ganz bevorzugter Weise eignet.

Ergebenst 

Gustav Schilling, 
Inhaber D. Gustav Schilling’s Restaurant, Elbing, 

und des Hotel zum Walfisch, Kahlberg.

Hauptgew. AOOOOO Mark 
30000,15000, 7500 etc.

zus. 4840 Gewinne im Betrage von Mk. 342000.

Grosse Stuttgarter Geld-Lotterie
Ziehung am 5. und 6. November. 

Original-Loose a 1 Mk. und h 3 Mk.
Porto und Liste 30 Pfg.

FriedrichjStarck, Bankgeschäft, Neustrelitz.

Beste und billigste Bezugsquelle Nr garanurt 
neue, doppelt gereinigte und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir perlenden zollfrei, gegen Nachnahme (fcdes be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfederu per 
Pfund für 60 Pfg-, 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Psg- 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg-. 
Polarfedernr halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg- und 2 M. 50P'g-; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sc^ 
süllkrüftig) 2 M. 50 Pfg- und 3 M. PerpacknNg 
zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von mindestens 75 Vi- 
5°l0 Nab. — NichtgefallendeS bercitw. zurückgenommeU« 
Pecher & Co. in Herford in Westfalen.

Muster Apftlnikln,
Marmeladen, 

Gelee’s, 
Himbeer- u. Kirslh-Syrus 

p. Pfd. 50 J>,

Tiiftl- und Koihobst 
zu haben in der 

Obsthaile 
Wil AM 26, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Obstverwertungs-Geuofsenschas' 

in Elbing.

Bruchkranken
empfehle vorzüglich sitzende Bruchbänder aus bestem Material für die 
schwierigsten Brüche, Leibbinden jeder Art, Monatsverbände, «Irriga­
toren, Luft- und Wasserkissen, Wund- und Ballonspritzen, 
Stechbecken, Gummischlauch und sämmtliche Artikel zur 

Krankenpflege.

6. Hellgardt, prallt. KandaM
Lange Heil. Geiftstr. Nr. 9.

Paul Rudolpliy Nacht,
Fifcherstratze 42. 

Geschäfis-Princip: 
Nur gute, dauerhafte Waaren zu überaus 

billigem, aber streng festem Preis.
Regenschirme

in nur guten, haltbaren Stoffen 
mit eleganten Stöcken 

in größter Auswahl 
von 1 J-t> 75 S) ab.

BV Größtes Lager *^8 
in

Herren-Wäsche:
Oberhemden von 2 J6 50 $ ab, 
Chemisetts, 
Serviteurs, 
Kragen nnd Manschetten, 
Shlipse in reichster Auswahl 

jeder Preislage.

Gummischuhe
in sämmtlichen Größen 

zu billigstem Preis. *1 

Cachenez 
in Seide, Wolle u. Baumwolle.

Neuheiten
in

Stuartfraisen und
Rüschen.

Operngläser,
Reiseperspective, 
Brillen, Pincenrz, 
Fensterthermometer, 
Fadenzähler,
Reißzeuge

nur besserer und bester Qualität empfiehl 
billigst

0. Gellgarclt, gg,„rg

vy rlA siA ■ y> ;4-x i&s. tix

i

Neueste Damen-
S Herbst-Hüte, 

GlegaiZte Madchen-
Sr Filz-Hüte,

Reizende Kinder
S Filz-Hüte

in koloffaler Auswahl,

zu «nübertrofsen billige« Preisen.

iüF LiBigarniHe Fllzhute
vou 50 Pf. an.

Fertig garnärte Reisehüte
von 50 Pf. an.

Steine eigene ^odes=nisis*- und P^ess-Anstalt bringe angelegentlichst in Erinnerung 
und werden Aufträge prompt und sauber ausgeführt. 

Klöinger Stroh- und Jilzßui-Aabrik 
Felix Berlowitz, ®*f*TT6e

--------------------------------- 5Ä

Sammtliifje 3ntl|iitcn |
zur M

Putzconlection, li

allem

O
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kasse verwandelt worden ist, aus der von jetzt ab bie 
Hinterbliebenen sämmtlicher verstorbener Kameraden 
zu den Begräbnißkosten ein Sterbegeld von 50 bis 
70 Mark zu beanspruchen haben. In den Vorstand 
des Vereins wurden gewählt: Oberlehrer Marschall 
zum Vorsitzenden, Nechtsanwalt Stock zu besten Stell­
vertreter, Fabrikbesitzer Peters zum Kassirer, Lehrer 
Grapentin zum Schrift ührer, Rendant Häntschke zum 
Stellvertreter, zu Ordnern Kaufmann Adrian, Maurer­
meister Roß und M. Simon.

Briesen, 15. Okt. Nachdem der Mörder Schlaak 
vor einigen Tagen ohne ein Wort der Reue der 
Sektion seines schrecklich zugerichteten Opfers beige­
wohnt hatte, wurde er gestern durch zwei Transpor­
teure aus dem hiesigen Gefängniß gefesselt noch Thorn 
gebracht. Ueber die Ursache seiner That schweigt er 
hartnäckig. Nur wenn von seinem 72jährigen Vater 
die Rede war, dann rollten Thränen über seine 
Wangen, und tiefe Seufzer entquollen seiner Brust. 
Er fürchtet sich vor dem Zuchthause mehr, als vor 
dem Tode, und als er an der ihm bereits bekannten 
Richtstätte in Thorn vorbeischritt, sagte er halblaut: 
„Da werde ich geköpft, ach, wenn's erst vorüber wäre!" 
Während der Mann der erschlagenen Frau noch schwer 
darniederliegt, befindet sich der andere Verletzte auf 
dem Wege der Besserung. (Ges)

Thorn, 16 Okt. Im Sommer d. I. bildete sich 
hier unter dem Namen Verein internationa­
ler Holzagenten ein Verein von Holzinteress, n- 
ten, der sich die Pflege der Interessen seiner Mit­
glieder und die Förderung des Holzhandels zur Aus­
gabe machte. Anfänglich wurde dem Verein von allen 
Betheiligten viel Interesse entgegengebracht, neuerdings 
scheint aber ein Umschwung eingetreten zu sein, denn 
äst sämmtliche ausländischen Holzagenten sollen ihren 
Austritt angezeigt haben.

Bromberg, 15 Okt. Unser bisheriger Schlacht- 
hausdirector, Kreislhierarzt Fischöder, hat seine Stellung 
hirrselbst am 1. Juli d. I. aufgegeben, um eine Kreis- 
thierarztftelle in der Provinz zu übernehmen. Die 
durch seinen Abgang von hier vacant gewordene Stelle 
soll nunmehr öffentlich ausgeschrieben werden. Ge-- 
fordert wird die Qualification als Kreisthierarzt oder 
der Nachweis einer mehrjährigen erfolgreichen Thätig­
keit in der Schlachthausverwaltung. Das pensions-- 
pfltchtige Gehalt ist neben freier Wohnung auf 
3000 Mk. festgesetzt. Die definitive Anstellung ersolgt 
nach einjähriger Probezeit.

Bromberg, 15. Okt. Heute Morgen brächte sich 
die unverehelichte Ruczynska in Kl. Bartelsce durch 
einen Schnitt in den Hals eine schwere Verletzung 
bei. Sie stand im Verdacht, heimlich geboren zu 
haben und sollte heute auf dem Gerichte vernommen 
werden. Der herbeigerufene Arzt ordnete die Ueber- 
iührung des Mädchens nach dem Kreiskrankenhause 
in Bleichfelde an. Eine heute Nachmittag im Hause 
der Ruczynska vorgenommene Haussuchung führte zu 
dem traurigen Ergebniß, daß im Keller vergraben die 
Leiche eines neugeborenen Kindes vorgefunden wurde. 
Morgen findet die Sektion der Kindesleiche statt, um 
festzustellen, ob das Kind bei der Geburt gelebt bat. 
— Heute Nachmittag wurde auf dem Friedrichsplatz 
von einem Motorwagen der elektrischen Straßenbahn 
ein Mann überfahren und schwer verletzt.

i Jarotschin, 15. Okt. Gestern früh 19 Uhr er- 
i schoß sich der im königlichen Landrathsamte hierselbst 
i zur Ausbildung als Dtstrikts-Commissarius beschäftigte

Anwärter H. Der Grund des Selbstmordes soll ge- 
" wesen sein, daß H. ein Examen nicht bestanden hat.

PiNkallen 15. Okt. Ein trauriges Hochzeitsfest 
hotte ein neuvermähltes Ehepaar zu Belsen, da in der 
Nacht Feuer ausbrach und das ganze Gehö't in Asche

Wiesenpfad cinbiegen, welcher an dem Mühlbache 
entlang läuft, als er plötzlich kaum auf zehn Schritte 
weit der Baronin Lilly gegenüberstand. Letztere 
trug einen leeren Handkorb, und die Richtung, aus 
der sie kam, bewies, daß sie in dem nahe gelegenen 
Hause eines Gutsarbeiters gewesen war und dort 
ein Werk der Nächstenliebe vollführt hatte.

Eine jähe Nöthe der Verlegenheit überzog das 
schöne aber unendlich traurig dreinschauende Gesicht 
der im schlichten blauen Merinokleide ohne jeden 
Schmuck daherschreitenden jungen Wittwe, deren erster 
Gedanke bei dieser Begegnung war, schnell an dem 
Manne vorüberzugehen, dessen Sohn sie die Treue 
gebrochen hatte. Aber Meiners, die Absicht der 
Baronin merkend, vertrat ihr mit einem freundlichen 
Gruß den Weg und streckte ihr seine Rechte hin, 
in die Lilly zögernd und mit gesenkten Augen ihre 
schmale weiße Hand legte.

„Ich danke dem Zufall, daß er Sie mir heute 
Morgen in den Weg führt," sagte Meiners ernst. 
„Sie brauchen Ihre Augen nicht vor mir nieder­
zuschlagen, Frau Baronin, es liegt mir fern, Ihnen 
auch nur in Gedanken einen Vorwurf wegen des 
den Uneingeweihten vielleicht unerklärlich dünkenden 
Schrittes zu machen. Gestatten Sie mir, daß ich 
Sie durch das Gehölz zurückbegleite. Ich habe Sie 
lange nicht auf der Jnselmühle gesehen und möchte 
Ihnen einige Mittheilungen machen, welche für Sie 
von größter Wichtigkeit sind."

Lilly hob einen Moment den Blick zu Meiners 
auf. Es befremdete sie der weiche, bittende Ton 
an Meiners, überhaupt seine Gesprächigkeit, hatte 
sie doch nie zuvor eine längere Anrede von dem 
überaus wortkargen Manne gehört. „Es soll mir 
eine besondere Ehre sein, wenn Sie mich begleiten 
wollen, Herr Meiners," antwortete Lilly,, langsam 
weiterschreitend, „auch ich möchte Ihnen einige, mein 
Verhalten erklärende Mittheilungen machen und hoffe 
ich danach ..."

„Sie haben mir nichts zu erklären, theuerste 
Frau, denn vor meinen Augen liegen alle Fäden der 
schändliche Umtriebe des Barons Wolf offen. Sie 
sind das Opfer, das unschuldige, bedauernswerthe 
Opfer niedrigster Habsucht," stieß Meiners sich ver- 
geffend hervor.

Lillys Augen füllten sich mit Thränen und hastig 

der Baronin.
„Ich kann Ihnen keine Antwort hierauf geben, 

Herr Meiners. Ein Schwur verschließt mir den 
Mund," sagte Lilly, welche vor den düster glühen­
den Augen des Fragestellers den Blick zu Boden 
enkte.

Meiners preßte seine Lippen einen Moment 
zornig zusammen, dann sagte er dumpf: „Wenn 
Ihnen im Schlosse ein Geheimniß offenbart worden 
ist, das sich auf Ihre Person bezicht, so kann Ihnen 
dasselbe nur von Baron Wolf enthüllt worden sein. 
Ich kenne dieses Geheimniß, Frau Baronin, 
und möckte meinen Kopf dagegen wetten, daß 
Baron Wolf Ihnen nicht die Wahrheit gesagt hat. 
Wäre das Gegentheil der Fall, ja, wüßte er selbst 
die Wahrheit über den Verlauf seiner schändlichen 
That und hätte diese Ihnen rückhaltslos eingestanden, 
so würden Sie sich mit tiefstem Abscheu von ihm 
gewandt haben und wären der Stimme der Natur 
und dem Zuge des Herzens gefolgt, ohne Rücklicht 
auf den kranken Baron."

' Lilly blickte erstaunt auf. War es möglich, daß 
Meiners das Geheimniß ihrer niedrigen Geburt 
kannte? Sollte seine verstorbene Schwester ihm den 
schmachvollen Hergang jener Nacht erzählt und er 
nur deswegen bislang geschwiegen haben, um 
nicht hinauszustoßen aus dem Hause, das ne nicht 
anders als ihr wirkliches Elternhaus kannte. War 
er wirklich Mitwiffer des Geheimnisses ihrer Ab­
stammung, so mußte er am besten entscheiden können, 
ob Wolf die Einzelheiten jenes Geheimnisses ihr 
wahrheitsgetreu geschildert hatte. Lillys Herz llopsw 
heftig ein Hoffnungsstrahl blitzte vor ihr m der 
Nacht der Verzweiflung auf Konnte Wolf nicht 
alles gelogen und erdichtet haben, lediglich zu dem 
Zwecke sie mit seiner Erzählung zunächst tief zu 
demüthigen ilnd sie danach seinem Willen gefügiger 
zu machen? So überlegte Lilly einen Moment. 
Aber der Hoffnungsstrahl erlosch ebenso schnell, als 
er aufblitzte. Mochte Wolf auch hinsichtlich seiner 
Betheiligung an dem Betrüge nicht die volle Wahrheit 
gesagt haben, an der Thatsache, daß sie die Enkelin 
jener verbrecherischen Frau war, konnte man nicht 
zweifeln; der Brief der letzteren an Wolf war ja 
her beste Beweis für dessen Behaupturig.

sei, als das System Schrey, ist ebenfalls unrichtig, I 
i " - ■ _ o
Schrey'ichen Art kels sind nach der Taktschreibmethode in 
Stenotachyzraphie nur 914, in Schrcy'scher Schrift 
dagegen 1251 Handbewegungen erforderlich. Die 
Stenotachygraphte ist also für die Hand des Schrei­
benden nicht nur 25—30 pCt., wie ich behauptete, 
sondern volle 36 pCt. kürzer, als das System Schrey.

8) Auch die Behauptung Schrty's, ich selbst wisse, 
daß ein früherer College von mir in der Vereinfachten 
Stenographie Vorzügliches geleistet habe, ist ganz 
unrichtig. Ich weiß davon garnichts, denn der be- 
treffende Herr wurde während der Zeit , meiner 
Thätigkeit im varlamentarischen Bureau der „Kölnischen 
Zeitung" lediglich zu stenographischen Sekrelärdiensten 
verwandt, konnte aber auch nicht ein einziges Mal 
zum selbstständigen Stenographieren einer Rede heran­
gezogen werden. Alfred Daniel.

Von Nah ttttb Fern.
* Eine Säbelscheide ist keine gefährliche 

Waffe! Eine eigenthümliche Auffaffung im Gegen­
satz zu den bürgerlichen Gerichten hat das Militär­
bezirksgericht zu Würzburg bekundet. Es hat ent­
schieden, die Scheide eines Ulanen s Übels 
fei nicht als gefährliche Waffe im Sinne des Gesetzes 
zu betrachten, und in Folge dessen einen Soldaten des 
zweiten Ulanen-Regiments in Ansbach freige­
sprochen, der, nachdem ihm der Säbel entrissen 
worden war, einem Civilisten mit der Säbelscheide 
beinahe den Kopf gespalten hat.

* Aus Karlsruhe berichtet der „Bad. Landes­
bote": Ein Verbot, welches den Offizieren 
den Besuch des „Tannhäuscr" untersagt, soll sich auch 
auf die anderen Wirthschaften für die nächsten 
14 Tage erstrecken. Wie es scheint, handelt es sich 
nur um die Offiziere des Leib-Grenadter-Regiments. 
Als Grund hiersür wird angegeben, daß man bei der 
berechtigten großen Aufregung, die im Publikum herrscht, 
Zusammenstöße zwischen Offizieren und 
Civilisten nicht als ausgeschlossen betrachtet.

* Bremerhaven, 16. Okt. Das elektrische 
Feuer des Rothesand-Leuchtthurms wurde gestern in 
Betrieb gesetzt. Die Prüfung, welche die Sachver­
ständigen in der letzten Nacht Vornahmen, ergab, wie 
es heißt, eine weitere Sichcharkeit als das bisherige 
Petroleumfeuer. Die Zuführung des Stromes geschieht

I
 durch Hochseekabel von Wangeroog.

* Seestürme bei Trieft und Venedig. Wie 
dem „B. T." ein Privat - Telegramm meldet, ist bei 
Trieft und Venedig gestern nach verheerenden Spring- 
fluthen, die arge Verwüstungen und große materielle 
Schäden angerichtet haben, ein Seesturm ausgebrochen, 
welcher die Wogen nach der Stadt peitsche. In Trieft 
waren nur die der See nächstgelegenen Stadttheile, in 
Venedig dagegen war die ganze Stadt stundenlang 
überschwemmt. Gondeln und Barken sind über den 
Markusplatz gefahren, um den Verkehr zu vermitteln, 
zahlreiche Fahrzeuge wurden zerschmettert. Die See­
schiffe konnten in den Hafen nicht einfahren. Verluste 
an Menschenleben sind bisher nicht bekannt.

* Baris, 16.Okt. Der Fenter Tynan feierte 
seine Freilassung in einem Boulogner Hotel mit 
Champagner. Er kommt heute nach Paris, wo er so 
lange bleiben kann, wie ihm beliebt, da keine Aus- 
weisungsordre erfolgte. Tynan wird sich auf einem 
französischen Schiff von Havre nach New-York be- 
geben.

* Petersburg, 16. Okt. Auf dem Schwarzen 
Meer zwischen Jatta und Feodosia fand infolge starken 

Stenotachygraphte-Schrey'sche ;
Stenographie.

Herr Parlamentsstenogroph Alfred Daniel i 
Jenbet uns nachstehende Zuschrift, der wir auf Grund 

dreßgesetzes Raum geben. Hoffentlich 
ist hiermit die Sache erledigt.

Berichtigung.
Artikel des Herrn Ferdinand Schr«Y in Nr. 

242 dieser Zeitung enthält eine Reihe von Behaup- 
.ungen, die ich nachstehend zurückweise:

1) Herr Schrey sagte, ich hätte sein System in 
meinem Vortrage herunterzureißen versucht. Diese Be­
hauptung ist unrichtig. Nicht die gerügte, in Betreff 
der Arbeit des Herrn Schrey überhaupt unmögliche 
Thätigkeit habe ich ausgeübt, sondern ich habe an den 
Mängeln des Systems nur nachgewiesen, daß es 
gegenüber der Stenotackygraphie einen gewaltigen 
Rückschritt bedeute.

2) Herr Schrey behauptet, meine Bemerkung, in 
feinem System stehe der erste Buchstabe wie ein 
Fahnenstock auf der Zeile, wahrend die übrigen je nach 
der Höhe oder der Tiefe der Vokale lustig im Winde 
flatterten, sei „eine Redensart, mit der sich unmöglich 
ein Sinn verbinden lasse." Das ist keine Redensart 
sondern ein treffender Vergleich, denn in dem Svstem 
Schrey steht thatsächlich in zahllosen Fällen nur der 
erste Buchstabe auf der Grundlinie, während alle übri­
gen Zeichen unter oder über der Linie schweben

3) Denselben Vorwurf knüpft Herr Schrey an meine
Bemerrung, daß sich fein System nicht der Sprache 
werd?'daß sie"«^?' felbft ^gestutzt 
fthtuRp Ö£.m eigenartigen Regelwerke an»

diese meine Bemerkung ist keine bloße 
nickt in n System Schr-.y stellt die Worte 

b Reihenfolge der Silben dar, wie sie ge- 
S™’ !?"dern zerreißt die Worte derart, 

daß lebe Silbe möglichst mit einem Vokal beginnt 
„ > ?Jen’ m—on—ol—og). Die Behauptung, daß 
meine Bemerkung mehr in das Gebiet des Scherzes 
Sce’ m ganz falsch. Ich scherzte nicht mit 
Ä . Bemerkung, sondern ich charakterifirte 

b-ü 9u°meR. Mangel, an dem das System 
Ercmkt, seinen unwissenschaftlichen, 

rem Sprachgefühl widersprechenden Aufbau. 
ftenotQcbhfmUbet mb.et von mir vertheidigten 
HW_no 13$nnP?"^;n Vokalbezeichnung (ab—sagen, 
f tae Schr°°b°r,°lL «'»auptune S-dr-q'z, »aß 
Z ttSrS < (abs—agen, m-on—o!-og) wissen- 
Ä du-» °°u

darin enthaltenen Lautirübungen.
ist auch der Etnwand, daß das steno- 

abtÄ ma SS MXX>r C!nen Iug ohne jede Silben- 
adthetlung bilde, denn das stenogr. Wort setzt sick 

W e bö§ kurrentschriftliche aus einzelnen Buc^ 

theiluna^ck^- Behauptung, daß eine Silben- 
weisamm?^/^ilfnihe, berichtige ich durch den Hin- 
zwischen ^chen Lehrbücher, welche ausdrücklich 
aus ^dene? Nebensilben unterscheiden, und
vom ersten nüS System Schrey abgesehen
XX’ffiSÄ °Les in Silben schreibt, welche 

SFÄSftS «-«Ä

verwendet. 1 ‘ Ö’ P : Pw> sch : schw

.. 7) Behaupt. daß Me

Schwer gebM
l-rrmrnal-Roman von Th. Schmidt.

26) _____ Nachdruck verboten.

?cr Baron eine Weile sein 
etbattenen .ben tior tauln Stunde
ito auhnerS?onJeulem Schreibtische auf, las 
er ihn mit liS™'S? toarf ihn dann, nachdem 
Ofen. Vielleick^ ^retchholze angezündet, in den 

hin unüberlegt «bantot ,na* dieser Seite 
„Hätte dem Weibe 2 ,Murmelte-r vor sich hin. 
tausend Mark rabten ° M le6cr^-tlie lumpigen drei- 
die Wahrheü in dem L Ä V P& 

einen gehbrigen S$nütoet m toen
Der Baron starrte be d esem S,'?n"l?Ä^" 

Ichlüssig in den Ofen, in ÄÄ'W un- 

branute. Auch die Drohung d» 

todt sei ändern"Mäßige Erbe nicht 

würde, um!em m“"? gegenübertreten ihm bei rub öer n6r r 'hw zu fordern - eine 
klingende ®ett«hm„bet[^Uttfl W 8“ 8“ absurd 
— drängte sich ,le ™ halb vergessen hatte 
Gedächtniß. Konnte niAt wieder in sein 
Mer Behauptung sein und wahres an
baten Auftreten des *m,-,n » bc "ut dem sonder- 
überlegte Wolf. A bnh UUe^l Zusammenhängen? 
an, Gespenster zu sehen We^ r”9! wahrhaftig 

der „große Unbekannte" sein demb^nn slu<? 
des Geheimnisses wegen Lillys Geburt^der Kenntmß 

soll? Aber - halt! Sollte 
ausgesucht haben und — nein, Unsinn 
nicht zu. Das Weib faselt ja in Len Br Ä 

von einem kleinen Herrn, Meiners dagegen ift nrrS 
W fort mit solchen Grillen, die Schwindlerir?miM 
L Hur um' dreitausend Mark leichter'^ach7n 

ocnLt0^ ulter Junge, nur dem Muthigen, Un° 
SfZ ?^rt die Welt. Nur noch vierzehn 
denienwp????u ist Lilly meine Frau und ich möchte 

sehen, der sie mir entreißen könnte."
Nertinn^^N . der Baron die düsteren Schatten der 
seütem aÄi ' welche sich plötzlich drohend vor 
sckeuckte^ uK S?9e erhoben hatten, schnell ver- 
dem te'b b il nÄärS "°f g-!°nktm Hauptes auf 
wohlaevffeatP Fußwege hm, der quer durch das 
woylgepflegte kleme Gehölz zwischen dem Schloß

TmTbeTJnselmühle hinlieft Eben wollte er aus z ihr Taschentuch gegen das Gesicht drückend, rief sie? „Von wem ist die Enthüllung des Geheimnisses der Waldung heraustreten und in den bekannten z mit abwehrend erhobener Hand: „O, bitte, bitte,! ausgegangen. fragte Memers schnell und siu 
rrrx.'.r........M),",nskit7pbp Herr Meiners, schonen Sie mein ohnehin schon! Blicks hing ber dieser Frage gespannt an den Lippen

chwer belastetes Gemüth. Ihre harten Worte drücken m .......
mir den Stachel der Selbstanklage nur noch tiefer 
ins Herz. Sagen Sie mir lieber über den Mann, 
dem ich schon nach wenigen Tagen als Gattin an­
gehören soll, nur Lobenswerthes, ich werde dann 
dichter an der mich zu Boden drückenden Bürde 
tragen."

Der große starke Mann blickte tieferschüttert auf 
die neben ihm hinschreitende und bitter schluchzende 
Frau. „Fassen Sie sich, Frau Baronin, dort vor 
ms, unter der Tanne am Wege, sitzt ein Bücher­
kolporteur. Der Mann kennt mich; ick möchte nicht 
gern mit einer schluchzenden Dame hier allein ge­
sehen werden. Nehmen Sie, bitte, meinen Arm — 
'o, danke. Wenn wir außer Hörweite des Mannes 
sind, werde ich Sie um etwas fragen."

Lilly trocknete schnell ihre Thränen. Dann 
schritten beide äußerlich wie zwei harmlose Spazier­
gänger an der Bank vorbei, auf welcher der Col­
porteur saß und Geld zählte. Der kleine Blusen- 
mann erhob sich von der Bank, zog feinen Hut und 
blickte den Vorüberschreitenden mit einem bedeutungs­
vollen Kopfnicken nach. Gleich darauf war er mit 
seinem Bücherranzen in dem dichten Unterholz ver­
schwunden.

Am Ausgange des Gehölzes blieb Meiners stehen 
und wandle sich mit der Bemerkung an seine stumme 
Begleiterin: „Sie können sich denken, Frau Baronin, 
daß meine Frau, nachdem Alfred ihr das Geheimniß 
seines Herzens offenbart hatte, äußerst schmerzlich 
von der Wendung der Dinge auf Schloß Wolfsburg 
berührt worden ist. Ich habe sie einstweilen mit 
dem Hinweis getröstet, daß Sie, theuerste Frau, 
schuldlos daran seien und daß zwischen der Ver­
lobung und Hochzeit Dinge passiren könnten, an die 
lliiemand dächte. Ich will Sie nicht mit Fragen 
belästigen, nur über einen Punkt, den mein Sohn 
in seinem letzten Briefe erwähnt, bitte ich um Auf­
klärung von Ihnen. Sie haben als Hauptursache 
Ihres Rücktritts von der Verlobung mit Alfred 
diesem gegenüber angegeben, daß ein plötzlich in 
Ihrer Familie aufgedecktes Geheimniß Ihnen ver­
biete, seine Frau zu werden. Entspricht diese Nin- 
theilung an Alfred den Thatsachen?"

Lilly nickte stumm-

nur für das Auge, aber nicht für die Hand kürzer t Nebels ein Zusammenstoß zwischen dem Dampfer 
sei, als das System Schrey, ist ebenfalls unrichtig, „Olga" und dem Segelschiff „Zwölf Apostel" statt, 
denn zur Uebertragung der ersten drei Absätze des «Letzteres sank sofort; die Mannschaft wurde gerettet. 
Schrey'schen Art kels sind nach der Taktschreibmethode in Die „Olga" wurde stark beschädigt. Es sollen sich 

ürchtbare Scenen an Deck des Schiffes abgespielt 
haben.

* Lübeck, 15. Okt. Sämmtliche Schlosser und 
Dreher des großen Thielschen Emaillirwerks streiken. 
Die Veranlaffung zum Streik ist die Entlassung eines 
Drehers. Falls keine Einigung erzielt wird, dürste 
die Arbeit auch von den übrigen 400 Arbeitern nieder­
gelegt werden.

* Als „Unglücksnachricht aus der Rhein­
pfalz" w'rd dem „B. T." aus Neustadt a. H. Fol- 
gendes gemeldet: Die Weinlese ist zum größten 
Theil vorüber. Seit Jahren ist der „Neue" nicht s o
auer gewesen wie dies Jahr. Der Votksmund hat 

den 96er Li-Hung-Tsckang getauft. Der 94er, wie 
bekannt auch ein mtnderwerthiger Wein, hatte den 
Namen „Wei-Hei-Wei" erhalten.

* Aus München meldet ein Telegramm, daß in 
dem Mordprozeß Berchtold der Vertheidiger des Ver- 
urtheilten bie Revision eingelegt hat.

Aus den Provinzen.
Danzig, 16. Okt. Der Aussichksrath der Danziger 

Acticn - Bierbrauerei genehmigte in seiner gestrigen 
Sitzung die von der Direktion Über das abgelauicne 
Geschäftsjahr 1895/96 vorgelegte Bilanz nebst Gewinn- 
und Verlustrechnung, nach welcher der zum 7. Nov. 
d. I. einznberufenden ordentlichen Generalversammlung 
bei Abschreibungen im Brtrage von ca. 86 000 Mk. 
5 pCt. Dividende für die Aktionäre vorgeschlagen 
werden sollen. Die Brauerei verkaufte im letzten Be­
triebsjahre 54 000 Hcctolster gegen 40 000 Hectoliter 
1894/95 (4 pCt. Dividende); 42 000 Hectoliter 1893/94 
(3i pCt.); 33 000 Hectoliter 1892/93 (3 vCt.).

Danzig, 16. Okt. Das Panzerschiff „Hagen", 
welches in der hiesigen Bucht erwartet Jühcb, soll 
Torpedo-Schießversuche mit dem Unterwafferbreitseit- 
rohr anstellen. Es ist dies ein in die Seite des 
Schfffes eingebautes Torpedorohr, welches den Torpedo 
unter Wasser hinausschlendert. Ueber die bisher mit 
dem Unterwasserbreitseitrohr erzielten Ergebnisse ist 
noch wenig bekannt geworden, doch muß es sich be­
währt haben, da sowohl die neuen Kreuzer 2. Klaffe, 
als auch die Panzerschiffe 1. Klaffe sämmtlich und 
ausschließlich Unterwasserrohre erhalten sollen. Die 
Übrigen Kriegsschiffe unserer Flotte sind mit Ober­
wasser- und llnterwasserrohreu versehen. Die Treffsicher­
heit der Unterwasserrohre ist außerordentlich groß; 
man rechnet dabei auf 50 Prozent Treffer.

Langfuhr, 16. Okt. Die Herren Dr. Brause­
wetter und Co. haben gestern hier ihre Dampf-Kork- 
und Linoleum-Fabrik eröffnet. Die Fabrik beschäftigt 
etwa 60 Arbeiter.

Dirschan, 16. Okt. In Sobbowitz wurde in der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerstag die Mühle und 
Bäckerei des Herrn Groddeck durch eine Feuersbrunst 
zerstört. Die großen Borräthe sind alle vernichtet und 
es ist nur der günstigen Windrichtung zu verdanken, 
daß nicht auch die benachbarten Gebäude des Herrn 
Bahlinger und andere in Brand geriethen.

Marienbnrg. 16. Okt. Das große Kurzwaaren- 
geschäst des Herrn Reehfeldt unter den Hohen Lauben 
ist in Konkurs gerathen. Der Vorgänger des Herrn 
R. wurde auf derselben Stelle bankerott.

Cnlm, 15. Okt. Heute hielt der Kriegerverein 
seine ordentliche Generalversammlung ab. Bisher be- 

i stand für die Hinterbliebenen von Kameraden eine 
; Unterstützungskasse, welche nunmehr in eine Sterbe-



für andere, sondern für mich 

nicht ein wenig deutlicher er« 

- und der Professor betrachtete

l-gte. Mr Schaden ist, da alle VvrMhe btrbram'.t 
sind, ganz bedeutend, und das junge Paar steht von 
allen Mitteln vollständig entblößt da. Man ist der 
Meinung, daß Brandstiftung aus Rache vorliegk.

d. Heiligenbeil, 16. Okt. Zur Beschaffung ver­
schiedener neuer Turngeräthe wird der hiesige Männer­
turnverein am 25. d. Mts. ein Schauturnen, verbunden 
mit Theater, gegen Entree veranstalten.

Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbin^ 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

: Anblicke seither durchlebt hat."
Die junge Frau an sich ziehend, küßte Meiners 

ihre Stirn. Und mit einer Stimme, deren Klang 
der Baronin noch in späteren Jahren wehmuthsvoll 
das Herz durchzog, sagte er. als ihre großen blauen 
Augen sich erschreckt und fragend auf sein erregtes 
Antlitz hefteten: „Mit diesem ersten und letzten 
Kuß, auf den ich wohl ein Anrecht habe, will ich 
von Ihnen scheiden; wenn Sie mich Wiedersehen, 
wird Ihnen mein heutiges Benehmen nicht mehr 
unverständlich sein. Leben Sie wohl und werden 
Sie glücklicher als Ihr wirklicher Vater, den kennen 
zu lernen sich bald die Gelegenheit für Sie bieten 
wird."

Die Hand der Baronin, welche Meiners während 
der Unterredung nicht einen Augenblick freigegeben 
hatte, schnell loslassend, wandle sich der tieferschütterte 
Mann mit zuckendem Munde ab und schritt mit ge­
senktem Haupte davon. Doch kam er nur bis zur 
nächsten Bank, auf welche er sich mit einem schmerz­
lichen Stöhnen sinken ließ. Und als die Baronin, 
welche unter den seltsamsten Vorstellungen ihren 
Weg zum Schlöffe fortsetzte, sich nach einigen Minuten 
nach ihm, umwandte, da sah sie den großen starken 
Mann wie gebrochen und regungslos auf der Bank 
sitzen, die Hände vor das Gesicht gedrückt. Was 
mochte nur in seinem Innern vor sich gehen? dachte 
die junge Wittwe. Nur ein Mensch, der mit dem 
Leben abgeschloffen hat, dem eine geheime schwere 
Schuld das Gewissen belastet, konnte solche räthsel- 
haften Worte sprechen und so plötzlich zusammen- 
brechen.

Konnte Lilly auch den Worten Meiners noch 
keine bestimmte Deutung geben, so hatte sie doch 
einen Moment das Gefühl, daß er ihr eine wichtige 
Enthüllung über ihre Abstammung machen konnte. 
Hätte er nicht geäußert, daß er ihr heute keine Auf- 
schlüffe über seine räthselhaften Worte machen dürfe, 
so wäre sie in ihn gedrungen, ihr alles zu erklären. 
Aber konnte er ihr denn wirklich auch Aufschlüsse 
geben,- oder hatte sie es hier nur mit einem Geistes­
gestörten zu thun gehabt? Fast glaubte sie das 
letztere. Meiners Benehmen war gegen früher denn 
doch zu auffällig. Nein — es gab für sie keine 
Rettung aus den unwürdigen Banden; jener Brief 
war so bestimmt abgefaßt und Wolfs Erzählung 
von ihrer Herkunft klang so glaubwürdig, daß da­
gegen das sonderbare Benehmen Meiners und seine 
seltsamen Worte gar nicht ins Gewicht fielen. Diese 
bestätigten doch nur, was die Leute längst sagten, 
nämlich, daß sein Geist wahrscheinlich eines Tages 
ganz dem Irrsinn verfallen würde.

XX.
Als Meiners von seinem Gange zum Schlosse 

Wolfsburg, von dem er gegen seine Frau nichts 
hatte verlauten lassen, auf seine Besitzung zurück-1

Meiners konnte den traurig auf sich gerichteten 
Blick der Baronin nicht länger ertragen. Hastig 
griff er nach ihrer Hand und sagte mit fester, 
eigenthümlich klingender Stimme: „Haben Sie zu 
mir Vertrauen, denken Sie einmal, ich sei Ihr 
Vater, in deffen Händen Ihre Zukunft ruht, soweit 
diese überhaupt von einem Menschen beeinflußt 
werden kann. Merken Sie auf meine Worte: Sie 
werden den Baron Wolf von Wolfsburg nicht 
heirathen, sondern, so Gott es will, mit Alfred noch 
so glücklich werden, als Sie es einst gehofft haben. 
Ich will, da ich die Macht besitze, die Pläne des 
Barons Wolf zu durchkreuzen, nicht länger müßiger 
Zuschauer bei dem Drama sein, das vor reichlich 
fünfundzwanzig Jahren auf Schloß Wolfsburg seinen 
Anfang nahm. Ja, bei Gott, Frau Baronin, ich 
werde von meiner Waffe gegen Ihren Peiniger 
Gebrauch machen. Das Maß seiner Schandthaten 
ist voll! Er hat meine Schwester unglücklich gemacht 
und mir den Frieden der Seele geraubt, lange, viel 
zu lange habe ich geschwiegen. Sie sehen mich er­
schreckt an, ja, Sie halten mich wahrscheinlich auch 
für verrückt, wie andere es thun. O die Welt soll 
bald erfahren, daß ich noch Herr meiner Sinne bin. 
Ich begreife Ihr Erstaunen und die Zweifel, die 
sich Ihnen bei meinen seltsamen Worten betreffs 
meines Verstandes in dieser Minute aufdrängen, 
leider kann und darf ich Ihnen heute noch nichts 
weiter enthüllen. Die Zeit, in der ich handeln 
werde, ist noch nicht gekommen, nichtsdestoweniger 
dürfen Sie bestimmt auf mein Einschreiten vor 
Ihrer Hochzeit rechnen."

Meiners Stimme nahm plötzlich einen weichen, 
fast zärtlichen Klang an. „Und wenn Sie dann, 
nachdem alles Böse, was jener Unheilstifter in 
unseren Familien verübte, zum Segen für Sie und 
den Mann, den Sie bislang Ihren Vater nannten, 
geworden ist, wenn Sie an der Brust Ihrer Ihnen 
durchaus würdigen Mutter dem Himmel danken für 
die Errettung aus einer unwürdigen Fessel, dann, 
so hoffe ich, werden Sie nicht mit Groll an den 
Unglücklichen denken, der in einer unglückseligen 
Stunde zu einem schändlichen Betrüge die Hand 
bot. Von dem Gesetz erhofft dieser' Unglückliche 

"keine Schonung, wohl aber von den Seinen, die er 
zwar in sträflicher Schwäche täuschte, aber sonst so 
glücklich zu machen sich bestrebte, wie sie es ver­
dienten. Und nun zum Schluß noch einen Rath 
für Sie, theuerste Frau: Verschweigen Sie Ihrem 
sogenannten Verlobten diese Unterredung. Er darf 
unter keinen Umständen erfahren, daß ich Mitwisser 
seines Geheimnisses bin. Noch ahnt er nicht den 
Vulkan, auf dem er steht. Die Rache wird ihn 
bald ereilen — und dann sind Sie frei und auch 
der Kranke im Schloß kann wieder frei aufathmen. 
Leben Sie wohl, Sie arme, getäuschte Frau. Ich 
kann Ihnen nicht schildern, was ich in diesem Augen­
blicke empfinde und was meine Seele bei Ihrem 1 

dritten brach der Sturm mit seiner ganzen Grwalt 
los. Es entstand ein Zischen, Pfeifen und Trampeln» 
als ob die Fortsetzung meines Stücks das Wohl der 
gesummten Gesellschaft gefährde. Die erste Liebhabe­
rin flüchtete erschrocken hinter die Coulissen und sank 
ohnmächtig auf einen grade dort stehenden Koffer. 
Der Schauspieler, der den Erzbischof Ruggero gab, 
warf entrüstet die Jnsignien feiner hohen Wurde von 
sich, indem er in reinstem Florentiner Dialekt in die 
allerungeistlichsten Fluche ausbrach. Die Söhne Ugo- 
linos, die sich die Gefängnißszene überhörten, fied.en 
stillschweigend ihr Manuskript in die Tasche und gin­
gen, ihr Kostüm abzulegen.

„Herunter mit dem Vorhang" schrie mit gewaltiger 
Stimme der Regisseur, der sich ins Unvermeidliche 
fand. Und kaum war sein Befehl unter dem Applaus 
des Publikums ausgeführt, so bemerkte er kaltblütig:

„Ich habe es immer gesagt, es war kein Stück 
für's Theater!"

„Ich weiß nicht, Frau Gräfin, ob rasche Ueber- 
gänge ein Vorrecht der Schauspieler sind, aber dessen 
entsinne ich mich, daß diese Unverschämtheit mir das 
Blut in die Stirne trieb und ich beinahe meine 
Fassung verloren hätte. Schließlich, um keine Scene 
herbeizusühren, entfernte ich mich durch eine Neben- 
thür, die Seele voll Bitterkeit und die Augen voll 
Thränen, während drinnen in Eile eine Farce vor­
bereitet wurde, um die Lachlust und gute Laune des 
Publikums wieder herzustellen.

Ich hatte keine Lust, nach Hause zu gehen, anderer­
seits wollte ich mich an keinem öffentlichen Ort zeigen, 
denn in meiner Eitelkeit bildete ich mir ein, daß sich 
Jeder mit mir beschäftige, im Guten oder im 
Schlimmen, und es kam mir vor, als ob jeder Vor­
übergehende mich ansähe und als ob ich überall 
meinen und des unglückl chen Ugolino Namen nennen 
hörte. Gegen Morgen erst kehrte ich in mein Hotel 
zurück und warf mich angekleidet aus mein Lager. 
Nachdem ich mich eine Weile hin- und hergeworfen, 
überkam mich endlich der Schlaf, und ich träumte von 
einem Triumph, der einen aus dem Kapitol gekrönten 
Dichter beschämt hätte. Von allen Seiten überreichte 
man mir Lorbeerkränze, aus schönen Händen empfing 
ich Blumen und die Schlußscene meines Dramas 
rührte alle Anwesenden ausnahmlos zu Thränen. Ich 
sollte mich eben zum zehnten Mal inmitten der auf­
erstandenen Familie des Grasen Ugolino dem be­
wundernden Publikum zeigen, als ein Klopfen an der 
Thür mich grausam meinen süßen Träumen entriß. 
Ich hatte noch nicht Zeit gehabt, mich auf die Wirk­
lichkeit zu besinnen, als es von Neuem klopfte.

„Herein!" rief ich und hätte am liebst n den un 
zeitigen Störenfried die Treppe hinunter geworfen. 
Es war der Zimmerkellner des Hotels.

„Hier ist ein Brief für Sie abgegeben worden," 
sagte er und überreichte mir dabei ein rosafarbenes, 
duftendes Billet.

„Wann ist er gebracht worden?"
„Jetzt eben." 
„Wieviel Uhr ist es?
„Elf!"
„Himmel, schon elf! Und wer hat den Brlcs ge- 

bracht?"
„Ein Theaterdiener. Wie Sie sehen, ist die 

Adresse nicht richtig, aber er sagte, daß der Brief an 
Sie wäre."

„Auf dem Briese stand allerdings statt meines 
wahren Namens mein Pseudonym, daS auf dem 
Theaterzettel des Grasen Ugolino geglänzt hatte. 
Sobald ich allein war, öffnete ich das Billet und 
überflog hastig den Inhalt."

„Erinnern Sie sich desselben noch?" frug ein 
wenig neugierig die Gräfin Alba.

"" ■* 
schließlich machen, wenn man selbst im Dalles fitz' 
Hoffentlich tragen Sie mir die dumme Geschieh^ 
heute nicht mehr nach, mein lieber Herr Meiners-

, Der Hausherr heftete seinen lodernden, 
erfüllten Blick voll auf den Mann, der mit solche 
Redensarten seine einstige Hartherzigkeit zu W 
mänteln suchte. Jedes Wort scharf betonend, fsljjJ 
er erregt: „Wenn Sie ein Mann wären, der Ta'' 
besitzt, so erinnerten Sie mich heute nicht mehr 
jene Stunde, in der ich durch Ihr rücksichtslos^ 
Drängen um Bezahlung Ihrer Hypotheken-Forderu^ 
dem Ruin nahe gebracht wurde. Sollte Ihnen 
heute noch nicht klar geworden sein, daß Sie btf 
mals schändlich an mir handelten, dann werden & 
es nie begreifen. Kommen wir zur Sache — 
wünschen Sie von mir?"

„Na, das muß ich sagen," platzte Speckma^ 
dunkelroth vor Aerger heraus, „Sie legen Jh's 
Worte nicht auf die Goldwage. Ich gehe w 
nicht fehl, wenn ich annehme, daß Sie heute Morge" 
schon Aerger im Geschäft gehabt haben — ich fiF 
sonst keine Erklärung für Ihre beleidigenden Worfi 
War ich denn damals nicht im vollen Recht?"

„Nein, das waren Sie nicht, Herr Johannes 
Speckmann," erwiderte Meiners gereizt. „Als 
mir das Kapital vorstreckten, versprachen Sie au# 
drücklich, mir dasselbe in den nächsten fünf Jahrck 
nicht zu kündigen. Leider versäumte ich, dieses 
Versprechen in das Hypolhekendokument mit ei# 
tragen zu lassen, und als ich bald darauf W 
ungünstige Ernte, einen verlorenen Prozeß uUD 
andere Zufälligkeiten größere Verluste erlitt, 
kündigten Sie mir schleunigst die Hypothek, wah^ 
scheinlich in der Voraussicht, daß ich nunme^ 
memen Concurs anmelden müsse und Sie da^ 
meine Besitzung für einen Spottpreis würden t# 
liefen können. Daß ich, wäre es damals so 

wmmen, wie Sie es sich dachten, mit Weib iU* 
And als Bettler hätte davonziehen müssen, bar#’ 
?ätte dem „besten Geschäftsfreunde" meines Hauses 
wohl wenig gelegen."

Speckmann schluckte die harten Vorwürfe gelass^ 
hinunter. „Sie malen schwarz, Herr Meiners, 
agte er, mit der dicken Uhrkette auf seiner Leibe# 
ülle nervös spielend. „In Geschäfts- und Gel# 

angelegenheiten hört bekanntlich die Freundscha! 
auf. Sie können mir höchstens den Vorwun 
machen, daß ich allzu mißtrauisch betreffs Jhr^ 
Zahlungsfähigkeit war. Doch, was reden wir übe« 
Dinge, über welche längst Gras gewachsen ist, ö# 
chäftigen wir uns lieber einmal mit der Gegenwa^ 

es bietet sich ja jetzt wieder für mich Gelegenheit 
meinen übereilten Schritt von damals gut zu mache# 

(Fortsetzung folgt.)

„Nicht der Worte erinnere ich mich, wohl abtj 
des Sinnes. Das Publikum wäre ungerecht 
grausam gewesen —* so ungefähr hieß eS — und JJ 
wäre doch noch jung und so genial! Ich möge nicv- 
den Muth verlieren. Sie wäre nur ein unerfahren^ 
Mädchen, aber eine innere Stimme sage ihr, daß ™ 
einst berühmt werden würde. Ich dürfe sie 
kennen lernen, es wäre unnütz, aber sie bäte um ein* 
Zeile mit der Versicherung, daß der gestrige MW' 
folg mich nicht entmuthigt hätte, unter der Adresfi 
Spiritus indocilis, Poste Restante."

Die Wirkung dieses Briefes auf mich war die elnfI 
jeden anonymen Zuschrift von weiblicher Hand 
einen jungen Menschen von zwanzig Jahren. M 
verhängnißvolle Theaterkatastrophe trat sofort in 
Hintergrund. Mein nächster Gedanke war, die U»1 
bekannte zu entdecken, die soviel Interesse für ve' 
armen verkannten Dichter bewies. Aber wie es o" 
fangen? Ich lief nach dem Theater, in der HoffmrHg 
daß der Portier mir aus die Spur verhelfen kön# 
Aber ich hörte, daß der Brief durch einen öÖ® 
fremden Diener überbracht worden sei. Durch 
Correspondenz werde ich mehr erfahren, dachte ich 
mir. So nahm auch ich einen hübschen Briefbo^ 
und schrieb ein paar Zeilen."

„In Versen?"
„Nein, in Prosa."
„Erinnern Sie sich ihrer garnicht mehr?"
„Nein, nicht im Mindesten."
„Aber doch annähernd?"
„Ich weiß nur noch, daß ich der liebenswürdig 

Unbekannten für ihre Herzensgüte dankte und $ 
meinen festen Vorsatz mitthellte, mich durch den # 
l'ttenen Schlag nicht abschrecken zu lassen, dem 
außerdem den Trost ihres Brieses verdanke. Und 
bat sie, sich nicht zu verbergen, sie möchte mir ihr# 
Namen nennen, sowie ich hiermit mein unglückselige- 
Anagramm aufgäbe und mich ihr unter meinem NM 
ren Namen vorstelle. Auch möchte ich sie von Ang^ 
ficht zu Angesicht sehen; hätte ich doch ein Anre^ 
fügte ich hinzu, Jemand kennen zu lernen, biff^ 
Worte dazu beigetragen, mir den Glauben an n>7 
selbst zurückzugeben. Auf jeden Fall beschwor ich I# 
die begonnene Correspondenz sortzusetzen."

„Eigentlich erwartete ich etwas Besseres," schall^ 
die Gräfin lächelnd ein, „für eine künftige Berühmlh# 
ist der Bries gerade kein Meisterstück. Hundert Ladc^ 
biener hätten ihn nicht schlechter gemacht."

„Das ist nicht möglich," entgegnete der Profis^ 
mit Gleichmuth, wennschon der Vergleich mit ve" 
Ladendienern ihm nicht sonderlich zu schmeicheln schieb

„Und die Unbekannte blieb unbekannt?"
„Woher wissen Sie das?"
„Ich weiß nichts, ich frage nur."
„Am Tage, als ich mein Billet aufgab, ging w 

vier Stunden im Vorzimmer der Post aus und 
wobei ich mich möglichst in der Nähe des Sch'l^ 
für Poste Restante Briefe hielt und mein (M^ 
anstrengte, ob Jemand die geheimnißvollen Wo^ 
Spiritus indocilis aussprechen würde. Mein SöiÖfl 
lag da unter den Buchstaben S. oder I. und erwarte^ 
den Empfänger, um dann glücklicher als ich unö^ 
wellt die Bekanntschaft der schönen Unbekannten r 
machen."

„War sie denn schön?"
„Warten Sie einen Augenblick. Mein eigenthül# 

liches Benehmen entging nicht den Postbeamten, 
da sich schließlich mißtrauische Blicke auf mich richtetet 
so schien es mir gerathen, mich zu entfernen."

„Ohne etwas entdeckt zu haben?" 
„Leider."

(Schluß folgt.)

zimmer trat, wurde ihm eine unangenehme Ueber- 
raschung zu Theil. Schon seit einer halben Stunde 
erwartete ihn der ehemalige Produktenhändler Speck­
mann in seinem Zimmer, in welches die Frau des 
Hauses den Rentner mit einigen kühlen Worten ein­
treten gelassen hatte, da dieser auf ihre Bemerkung, 
daß ihr Mann nicht zu Hause sei, erwiderte, au' 
Meiners Rückkunft warten zu wollen; die Angelegen­
heit, welche ihn herführe, sei eine dringliche.

Der dicke Rentner hielt dem ihn mit keineswegs 
freundlichen Blicken messenden Hausherrn die Rechte 
in einer Weise entgegen, wie man sie wohl einem 
alten Freunde entgegen streckt, den man lange nicht 
begrüßt hat.

„Na, Herr Meiners, zurück von der Besichtigung 
der Felder? Brillante Ernte dieses Jahr! Was? 
Höre, daß Sie alles trocken unter Dach gebracht 
haben — war ’ne böse Zeit — der ewige 
Regen . . . ."

„Was wünschen Sie von mir?" unterbrach 
Meiners den redseligen Mann, bei dessen Erblicken 
der alte Groll wieder in ihm aufstieg. War dieser 
Mann es doch gewesen, der ihn einst durch 
schonungsloses Drängen zur Zahltmg einer nam­
haften Hypothekenschuld in die ärgste Verlegenheit 
gebracht hatte. Freilich war es ihm damals in 
letzter Stunde noch geglückt, den rücksichtslosen 
Mahner zu befriedigen, aber unter welchen Opfern! 
Wenn er seit jenem Tage gleich einem Gefangenen 
eine schwere drückende Fessel mit sich hatte herum­
tragen müssen, wenn er die innere Freude am 
Schaffen, am Leben überhaupt verlor, so war dieser 
Mann in erster Linie daran schuld. Speckmann 
hatte sozusagen das erste Glied jener furchtbaren 
Sträflingskette geschmiedet, und die eigene Schwester 
des Jnselmüllers, die seit einigen Wochen schon 
unter der Erde ruhte, hatte ihn dann mit ihrer 
gleißnerischen Zunge zu einer That überredet, durch 
welche jene furchtbare Kette geschlossen wurde, die 
er nun seit reichlich fünfundzwanzig Jahren mit sich 
herumschleppte und die ihn jetzt endlich zu einer 
That der Verzweiflung treiben mußte, wollte er 
nicht, gleich wie vor Jahren, dem Betrüge an zwei 
unschuldigen Menschenkindern, einer zum Himmel 
schreienden Vergewaltigung derselben seitens eines 
Verworfenen abermals ruhig zusehen.

Speckmann stutzte bei dem barschen Ton Meiners. 
Indem er seine ausgestreckte Hand langsam sinken 
ließ, meinte er in seiner derb- jovialen Manier: „ Sie 
scheinen von meiner Gegenwart gerade nicht an­
genehm überrascht zu sein, Herr Meiners. Na, 
heute brauchen Sie aber doch nicht so mürrisch 
dreinzublicken, als damals, da ich noch mit dem 
ehrenwerthen Hause I. F. Meiners geschäftlich ver­
kehrte und leider gezwungen war, zu einer un- 

I gelegenen Zeit Ihnen eine Hypothek zu kündigen. 
Das war mir sehr unangenehm, denn Sie waren 
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„Also Sie sagten eben?" mit dieser Frage wandle 
sich die Gräfin Alba di Ranzi an den gelehrten 
Professor und Senator Ludwig Marconcelli, dessen 
Bekanntschaft sie an demselben Tage in dem Badeort 
Recoaro gemacht hatte.

Die Gräfin und der Professor hatten beide die 
Jahre überschritten, in denen intime Zwiegespräche 
gefährlich sind, um aber jegliches Bedenken zu zer­
streuen, sei hinzugefügt, daß in dem Kursaal noch 
etwa acht bis zehn Fremde zugegen waren, die sich 
theils durch Lesen der Journale, theils durch Plaudern 
unterhielten.

„Ich sagte", wiederholte jetzt der Senator, „daß 
ich in Venedig mein erstes literarisches Fiasco und 
mein erstes Liebesabenteuer erlebte."

«Wirklich?"
«Gewiß. Seitdem kann ich keinem Venezianer 

und keiner Venezianerin begegnen, ohne mich des 
einen oder andern zu erinnern."

„Oh, erzählen Sie doch", rief die lebhafte Gräfin, 
„ich bin begierig davon zu hören."

Bei diesen Worten stützte sie die Arme aus den 
Tisch und faltete ihre vornehmen weißen Hände, 
während ein freundlich fragender Ausdruck auf ihrem 
klugen Gesicht erschien, aus dem ein Paar schalkhafte 
Augen blickten und über dessen Stirn sich einige 
schneeweiße Löckchen ringelten, die sich unter der Haube 
hervordrängten.

Der Professor, der eine behäbige Körperfülle besaß, 
rückte sich in seinem Lehnstnhl zurecht, dann zog er 
einen Handschuh nach dem andern aus, und die 
wenigen Haare, die ihm geblieben waren, zurück­
streichend, sagte er:

„Es ist wohl kaum des Erzählens werth."
„Nicht doch. Spielen Sie nicht den Spröden. 

Ihre Mittheilungen können ja jetzt Niemand mehr ..."
„Niemand mehr compromittiren, nein, das weiß 

ich, um so mehr, als das ganze Erlebniß etwas Räthsel­
haftes hat, nicht nur 
selbst."

„Wollen Sie sich 
klären?"

„Es wird jetzt," - 
die Zimmerdecke, als ob er dort die Zahl suche, die 
er brauchte, — „es wird jetzt vierundvierzig Jahre 
der sein, damals schrieben wir das Jahr 1852 und 
jetzt haben wir 1896."

„Das Exempel stimmt. Nun weiter!"
„Ich war Student und wie viele meines Gleichen 

hatte ich wenig Lust zum Studieren, statt dessen kam 
mir der Einfall, mich als dramatischen Schriftsteller 
zu versuchen.

Wenn ich fitzt daran zurückdenke, scheint es mir 
kaum möglich. In Plsa, wo ich die Universität be­
suchte, befreundete ich mich mit einem Theaterregiffenr, 
dem ich eines Tages mein Erstlingswerk feierlich an­
vertraute. Es war eine Tragödie in fünf Akten, —

mti MtÜM fätifit rtian selten an, — und sie hieß: 
Gras Ugolino. Der Regisseur laS sie und meinte:

„Eine Arbeit, in der Talent steckt, aber ich kann 
sie erst im Herbst in Venedig zur Aufführung bringen. 
Im Herbst haben sie ohnehin Ferien, da können Sie 
einen Ausflug nach Venedig machen, um den Proben 
und der Vorstellung selbst beizuwohnen."

Ich war außer mir vor Vergnügen. Zwei 
Gründe hielten mich aber ab, meinen Namen pretszu- 
geben. Erstens eine bet einem Anfänger natürliche 
Scheu, zweitens die Furcht vor meinem Vater, der 
ziemlich streng war und von Dichtern im Allgemeinen 
nicht viel hielt. Es wurde demnach verabredet, daß 
das Drama unter einem angenommenen Namen ge­
geben werden solle. Meine Mutter zog ich jedoch in's 
Geheimniß, und diese gab mir im Stillen und nicht 
ohne ein persönliches Opfer einen Theil des Reise­
geldes, das Uebrige verschaffte ich mir, indem ich 
meine Uhr versetzte.

Im September traf ich in Venedig ein, während 
mich mein Vater in Plsa bei einem Freunde glaubte. 
Die Proben wurden in meiner Gegenwart vorge­
nommen, und es schien mir wirklich, als ob ich ein 
Meisterwerk geschaffen hätte. Einige der Künstler 
murrten, aber der Regisseur war voll Zuversicht für 
unsern Erfolg. Dies und dazu mein stolzes Selbst­
vertrauen genügte mir. Endlich kam der Tag der 
Aufführung heran. Das Publikum war durch große 
Anschlagezettel eingeladen zur „ersten Aufführung des 
Gras Ugolino, neue Originaltragödie in Versen von 
Marcello di Licoonove (dies war mein Anagramm) in 
fünf Akten und sieben Bildern mit Schlachten und 
dem Innern des Hungerthurms, extra angesertigt von 
dem berühmten Dekorationsmaler Guidiccioli." Jedem 
der siebe» Bilder war außerdem ein besonders packen­
der Titel beigelegt worden. Diese Art von Reklame 
war natürlich nicht nach meinem Geschmack, aber mein 
Widerstand wäre erfolglos gewesen, zumal ich es 
nicht mit dem Direktor und den Künstlern verderben 
wollte. Am Abend der Premiere war ich auf der 
Bühne, noch ehe die Lampen angezündet wurden. 
Ich wußte, daß das Haus ausverkaust war, — man 
denke sich meine Spannung! Hinter dem Vorhang, 
das Auge an der kleinen Oeffnung, durch welche man 
den Zuschauerraum übersehen kann, beobachtete ich, 
wie das Parterre und die Logen sich füllten, wie das 
Orchester die Instrumente stimmte. „Wie voll das 
Theater ist," hörte ich hinter mir den Regisseur sagen, 
der schon das Costüm des Ugolino angelegt hatte. Er 
rieb sich vergnügt die Hände, mir aber brach kalter 
Angstschweiß aus. Im letzten Moment war meine 
ganze Sicherheit geschwunden. Ich überlegte, daß ich 
in meiner Selbstüberschätzung es versäumt hatte, eine 
wohlwollende Beurtheilung meines Stückes im Publi­
kum anzubahnen, ich wußte im ganzen Theater nicht 
einen einzigen Freund, und mir fiel erst fitzt ein, daß 
ich in dem wortreichen Programm es wohl hätte er­
wähnen können, daß ich ein Neuling sei. Um 72 Uhr 
begann das Orchester mit der Kavatine aus dem 
Barbier, der Souffleur begab sich mit meinem kost­
baren Manuskript in seinen muschelförmigen Kasten, 
zehn Minuten darauf wurde der Vorhang aufgezogen 
und meine Tragödie befand sich dem Publikum gegen­
über. Im ersten Akt wurde ich hervorgerufen, dank 
einer Romanze, die ich in den Mund eines provencali- 
schen Troubadours gelegt hatte.

„Nun wird Alles gut gehen," meinte der Regisseur, 
„wenn im Publikum einmal das Eis gebrochen ist, ist 
der Beifall gewonnen. Es wird ein großartiger Er­
folg werden!"

Diese vielversprechenden Ansichten hielten leider 
nicht lange Stand. Im zweiten Akt häuften sich be­
denkliche Wolken in der Stimmung der Zuschauer, im 


